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Neue Verlagsartikel der Michaelis-Meſe, 1799.

Satvriſcher Allmanach auf das Jabr 1300, wn JanusEremitta. Mit einer Karte. 1 Rthl. z gr.Aſtraa, eine Zeitſchrift. 16 Gr.
Buſch (J. G.), geſchichtliche Beurtheilung, deram Endedes achtzehnten Jahrhunderts entſtandnen grofen Han—delsverwirrung. 12 Gr.
Fridolin, der Gauckler, weiland theatraliſcher drenzfah—

rer, Emigré, politiſcher Revolutionar, Mar yrer desGeſchmacks.

Der Furſt des neunzehnten Jahrbunderts oder Syſtem
der Regkerung, Zr. und letzter Band. 16 Gr.Pie Geiftel harn 241

1 2 6— antyi.Frledrich von Hanſtetu oder Monchsliſt und Pfafentrug.
Thuringer Ritter und Geiſtergeſchichte, aus dei Zeitender Vehmakrichte, von Wichenthal. 1 Rthl. 18 Gr.Wilhelm Leewend ine 12ν ν

ont Voorvrtung oer Mienſchnkunde.9 vom Verfaſſer des Siegfried vou Lindenberg. ErſterBand, 1 und 2te Abtheilung. 2 Rthl. 8 Gr. auf Druckpap.Obſcunranten-Allmanach auf 1800 1 Rthl. z3 Gr.Das Saculariſationsprovjekt, kuhn entwofen undgepruſt, von einem Burger 16 GrDer politiſche Thierkreis in ſeinem ganzen Umfang,geſchildert von einem frevyen Mann. ir. Band, zweite
anverbeſſerte und vermehrte Auflage. 1 Rthl. 12 Gt. Derzte Band erſcheint zur Oſter-Meſſe 1800.

B) Jn der Oſter-Meſſe 1799 ſind erſchientn und
in allen Buchhandlungen

zu haben:

Oj—khanblung
uber Wunden und deren Behandlung. Vom

Verfaſſer des medieiniſchen Recepttaſchenbuchs. 13 Gr.Buſch (J. GJ, Vriefe an das frankiſche Directorium. 6 Gr.



Enthulling des Raub- und Plunderungs-Soſtems der
Kriegskanmiſſaire der Franzoſiſchen, Preußiſchen und
Oeſterrechiſchen Armeen. 14Gr.

Der Furft des igten Jahrhunderts, ir Theil. 1 Rthl. 4Gr.
Die Geiſel, als Fortfetzung des Uungeheuers, von 1799.

1bis »s Heit. 2 Rthl.
Des Varr Gerhards Geſſprache über die jetzige politiſche

Lage Etropas und vorzuglich Deutſchlands, 2 Heſte. 13 Gr.
Vollſtanuges Handbuch der geſammten Wundarzneypkunſt,

vom Verfaſſer des mediciniſchen Recepttaſchenducheé,

3Thk. 2 Rthl 12 Gr.
Hofmaans Grablegung, ſatyriſche Abhandl., von Janus

Eremtta. 3 Gr.
Keinen ieuen Katechismus mehr, keinen alten lanaer, Send—

ſchreiben an den Preußiſchen Minjſtex, von Maſſow. 10 Gr.
Neuer Niederſachſiſcher Merkur. Eint, Brylage zum

Ungehruer, 2s Heft. 12 Gr.
Niede fachſiſcher Mertkur als Einleitüng zum Unge—

heuer, 1. 2. 38 Heſt, fünfte Auflage. 1 Rthl.

Rormane.
Elfrie»s abentheuerlicht MWanderungen und ſeltene Bege

benheten. 18 Gr.
J

Mathilde von Villaneges
oder

der weibliche Fauſt. Sei—

tenſtug zu Klingers Fauſt. 1 Rthl. 8 Gr.J

Der kleine Ritter. Zauber- und Geiſtergeſchichte vom
Verſaſer des Subſtitut des Behemot, 2 Thle. 1 Rthl. 186r.

Spaſte's, des, Hoſnarren Pritſchenſchlge. London, Pe—

.tersbug und Stuttgard. 112 Gr.
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WVorr deerr icht..

ehin. uſ A

Jch exlebte in ijeinen mitlern Alter das Jahr
I763, damals noch in dem Aufange, derer Kent—

niſſe,mit welchen aich mich ſeirdem  ſo anhaltend

unda ernſthaft beſchaftigt  habe. Die Urſachen der
deanialtgen. großen Zerruttung in der Handlung,

welche heſonders,fur Hamburg ſo unglucklich war,
lewchtetrngur:zwar etwas
ichtrwvielesga::wo ach Geiegenhein dazu hatte; und
Mkuudigte auch, Inanchet ſogut, und ſo zu—

gerſaſſig,daß ich uur etwas. mehr ſchriftftelleriſche

Kahnhejit hotte habrur: durfen;, um dieſen: ſelbſi

dnmals,fur manchen Kaufmunn nicht ganz begreiß

lichen  und won buslandern
irrig beurteiltenVorfall

gis ſeinen: Grunden zu erlautern. Da mit. indrß
seſon louser Zeit Memaud vorgegriffen hatte;ſo
ijrat ichuech inj Jahr 1796 in meinem Verſuch
einer Seſchichtedar Hundlung Hamburgs

Jamit heryor, und gab von. S.1 4. bid S. 119
A 2
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eine Erzahlung dieſes denkwurdigen Vorfalls mit
einer Erlauterung von deſſen Urſachen, wozu ich

mich nun nach einem ſo langen Studium der

Handlung und Bebbachtung von deren Gange ſtark

genug halten konnte. Auf dieſes ließ ich eine Er—

zahlung der ſpatern Vorfalle folgen, und zeigte,

wie. Hamburg nach jenem ſchweren Schlage  fich
erholt habe, zwar wirder etwas gefunken,“ aber
nun il die lezten fur ſeine Handtung ſo ſegensvolle

Zeiten “mit dem Jahr 1792 eingetreten ſei, deren

Genuß dasſelbe zum Gegenſtaud eines faſt: allgemeit

nen Neides gemacht hat. Jch. ruhnte ·in dieſem

Buche ſo wol als in andern: meintn Schtiſtenbie
Vorſichtigkeit meiner handelnder Mttburger iin Wech

ſelgeſchaſten, und den feinen Cakt, welchenMe

in Auſehung aller von: Zrit zu Zreit wieder
tiufket;

menden: Wechſelreiterei  gewvnnen hůttenn gch
glaubte auch, durch.dieBelehrung, welche ich in
den Zufſatzen zu. meiner Darſtellung der
Handtung B. J. S. a31 von dikſerPeſrdetHand
lung gab, etwas zur Belehrung des jungen vder
halbwiſſenden Kaufmanns geleiſter zu haben; war
er: auf. dem Comptoir eines Wechſelreitenden

Prin
cipals nicht erfahrt, oder hell durchſchauen kann.



druckenden
 Laſt fur die Handlung. ward. Aber das

ſchlimſte Zeichen des: ſich nahernden Unglucks war

5

Indeſſen fagte ich am Schluſſe meines Buchs man-
ches zur Warnung des auf ſein derzeitiges Gluck

ſich'zu ſehr verlaſſenden Kaufmannes, und hofte

damals noch, daß ich nimmer ahnliche Zeiten wie—

der erleben wurde. Mein Buch war ſchon in den

Vertrieb durch die Buchladen eingetreten, als fur

meinen an dem Gluck Hamburgs ſo teilnehmenden

Geiſt traurige Ahndungen entſtanden. Sie ver—

giehrten ſich, als nach Anfang des Jahres 1798
in? Folge der wilden. durch das franzoſiſche Deoret
vom 29. Nivoſe Kweckten

Freibeuterei faſt alle

Seehandlung den Briten in den Schoos geworfen

ward, die Preiſe der.am meiſten begehrten Waa
venſo unerhort hoch ſtiegen, dennoch die Specu—

lationen inſonderheit unſerer jungen Kaufleute ſich

eiher mehrten als minderten. Es erfreuete mich

nicht mehr von der Ankunft ſo vieler Schiffe in
unſerm Gafen zu horen, zu einer Zeit, da die

Klagen uber den ſchwachen Abzug ſich hauften, die

Speicher unſerer Stadt, ſo viel deren auch neu
zugebautwaren, ſir nicht faſſen konnten, und die
ubeririibene Vertheuerung des Magazinage zu einer
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der ſeit mehr als einem. Jahre auf r p. C. gtt

ſtiegene Discont. Waren gleich die Urſachen nicht
denen von 763 gleich, ſo ließ ſichin denen Um—

ſtanden, wohinein nun dieHandlung gerachen war,

doch kein anderer Ausgang vermuthen, als der ehe

mal:ge war. Dirfſer iſt nun leider wirklich erſchienen.

Es iſt wenig mehr als eine Menſchengentran

tiou. verlaufen, in weicher das Beiſpiekb von jener

fruhern Handelszerruttung ſcheint wirkſam geweſen

zu ferin. Solte denn etwa das, „was jezt vorgeht,

auth darin ſeinen Glund habeĩt daß Menſchen ſo

leicht.tn Gruben, ſalltin, welche ihren Vorwyeſern
verderblich wurden, weil ſie nicht mehr. diefeiben

Wenfſichen ſind? Solte eine jede neue. Generatlon

vön· Hunbelsleuten  neues Lehrgeit geber mußen,

um': die ihr nothige Klughtit und Verſichtrzu ern

neuern? Freilich iſt die träurige Erfahrung da;
daß. die Sohne glucklicher und verſtandiger Kauf
leute ſich nur ſelten  durch das Bilſpiel ihter ·Vater

leiten laſſen, um in ebrn dem. Wegen zu beharren,

auf welchen dieſe unt ſo r
gurem Erfoelge, gregangen

waren. Jn den Zantilien. keiner Volkosclaſſereigt

ſich ein ſo qgroßer Wechſel ſes Wolſtandes, als in

dem Kaufmannsſtande.  Davon habe ich ungern
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aber nicht ohne Beweis an mancher Stelle mei—

ner Schriften geredet. Doch iezt will ich verſu—

chen, ob ich durch moglichſt richtige Darſtellung
derer Urſachen, welche die an Zahl und in ihrem

hohen Belauf alle Erwartung uberſteigender Falli—

menter des Jahrs 1799 herbeigeleitet haben, ne

Warnung nicht blos fur die nachſte Generation,
ſondern wenn's moglich fur das ganze kunftige

Jahrhunderts geben kann, damit der Wolſtand

dar Stadt, in welcher ich unter beſtandiger Beob—

achtung der Geſchafte meiner Mitburger grau ge—

worden bin, weniger ſolcher Revolutionen kunftig

ausgeſezt ſei,als welche in der lezten Halfte die—

ſes Jahrhundertsihn zweintal erſchuttert haben.

2Leſern, weiche vielleicht glauben, daß ich zu
ſehr mit' dieſer Schrift eile, und daß ich vielleicht

noch nicht alles
durch

zu ſchauen im Stande bin,

was. dies Ungluck veranlaßt hat, mogte ich auf

mein graquen Haare zeigen. Dieſe erlauben mir

nicht zu lange mit dem zu ſaumen, was zu
ſchrätben ich meinen Zeitgenoſſen fur zutraglich halte.

Esn kann. ſein, daß ich unter dieſen nicht jeder—

manns eifall gewinne. Aber mich hat niemals
Menſchenſurcht verleitet, und wird mich auch nicht



verleiten, etwas im Mannſcript fur die wahrſchem

lich nahe Zeit zu hinterlaſſen, in welcher ich nichts

mehr von dem Lobe,“ oder Tadel, der auf mich

fallt, werde erfahren konnen.

Doch ware ich os nicht ſelbſt, ſondern fragte

mich ein anderer um Rath, ob er lieber iezt ſchroi—

ben, oder ſeine Arbeit fur eine“kunfrigs Gonera
tion' nufſparen ſolle, fo wurde ich ihm aus nach,

ſtehendem Grundezur Beſchleunigung rathen. Das

ſturke Aufbluhen unſerer Stadt, wovon ſich alle

die Beweiſe zu Tage degten, nus welchen ſich det

ſtrigende Wolſtand eines großern oder kleinern han;

deluden Staiats abnehmen taßt, hat ſelt ſieben oddr

acht Jahren Frennde und Feinde auf Hamburg

auſerſt aufnierktam gemacht, und ſelbſt Aeidenſchaft:

liche Urteile uber dieſelbe erregt. Jezt erſcheint auf

einmal ein Verfall eben dieſer Stadt, uber wel—

chen ein jeder, der dieſelbe auch nnr in der Ferne
kennt zu urteilen ſich anmaßen, und auch in die:
ſem Urteil Leidenſchaft außern wird. Gewiß macht

die Frage: was ſind die Urſachen dieſes Unglucks

den Jnnhalt unzahliger Briefeaus, die iezt nach

Hamburg geſchrieben werden. Man, wird allerlel
Urſachen dieſer wichtigen Veranderung hervorſu



9

chen. Der allgemeine Glaube wirb ſie in dem gro
ßen Aufwande zu erkennen vermeinen, welchen nur

du viele Burger Hamburgs in dem Geſuhl ihres
einſtweiligen Wolſtandes gemacht haben. Jſt doch

mitten unter unsneiner ſchon aufgetreten, und hat

uber dieſen Text zwar, nur auf einem Bogen, aber

ſchon zu wortreich gepredigt, weil er daruber der

wahren Urſachen ganz vergaß, oder ſie nicht anzu
geben wußte. Dergleichen ephemeriſches Geſchreibe

wird mehr hervorkommen. Aber es wird doch auch

vtelleicht von manchem achtungswerthen Schriftſtel-

ler dieß oder ienes daruber geſagt werden, wasñ

man  ihm nicht gelten laſſen kann. Wer alſo nach

einem oder mehrern Jahren daruber ſchreibt, wird

das vor ihm Geſchriebene nicht ganz uberſehen dur—

fen. Erwird es widerlegen wollen und mußen,

und ſich von einer gewiſſen Federfechterei dabei

nicht zuruck halten konnen. Es iſt alſo beſſer,
manu ſchreibe iezt oder gar nicht. Schoniezt lie

gen die wahren Urſachen genugſam am Tage. Sie
durfen nicht aus Archiven hervorgeholt werden

und geſezt,ich ſchauete nicht alles ſo klar durch,

als as Manner thun konnten, welche ihr naher

Anteil an den Pegebenheiten dieſer Zeit tieſer in
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die wahren Grunde leitet, oder in den DStand ſezt,

den von mir angegebenen noch andere beizufugen,

ſo iſt es eben jezt noch die rechte Zeit mich und das

Publikum eines. heſſern. zu belehren, oder Lucken

auszufullen, die ich habe ſaſſen mußen. Doch

verlauge und erwarte ich von iedem, der dies thun

wall, daß er es mit Beſcheidenheitund Unpartheilich

keit thue, und nur dies zur. Abſicht ſeze, daß die

Wahrheit dabei: gewinnen moge,

Aher eben dieſe Vorfalle, uber welche zu

ſchreiben, ich mir vorſezte, hieten Beiſpiele dar,
die eine große Kraft zur Belehrung und zurcBeſ
ſerung der jezt Erwachſenen oder noch anwachſenden

Generation haben konmen. Dieſe Kraft mogte ſich

ſehr verlieren, wenn das Andenken dieſer Vorfalle

mit dem Laufe der Zeit ſich ſchwacht, wenn die

ſchadlichen Foigen bereits verſchwunden: ſind, odtr
weniger geſuhlt werden, weil die Urſachen und

Wirkungen der Zeit ngch zu weit von einander ab
ſtehen, und mam ſie folglich nicht. mehr erkennt,

ja kaum nur noch' muthmagßt. Jchahabe die Vor—

talle des Jahrs 1763 a. a. O. erzahlt,. aber mich

ganz enthalten etwas darans zu ziehen, was zur
Lehre, zur Warnung und zur Beſſerung meiner
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jezigen Zeitgenoſſen dienen konnte. Dietmal wer.
de ich: mich nicht ganz davon zuruck halten, mein

Alter, ſo wie mein ein halbes Jahrhundert durch

in der Beachtung meiner Zeitgenoſſen geubter

und unterhaltener Beobachtungsgeiſt wird mir einen

Muth dazu geben,, den ich in meinem mitlern Al—

ter noch nicht wurde haben faſſen konnen. Aber
auch darin: wird mich achte Wahrheitsliebe leiten,

und mich pon gller leidenſchaftlichen Spottelei zu
ruck halten.  t.

Freilich werde ich, da ich ſchon iezt ſchreibe.
nicht vermeiden konnen, Miegriffe und verkehrte

Handlungen von manchen zu erzahlen, die ſie iezt

bitter hertuen. Ngern werde ich dieſe Reue und

den Verdruß daruber durch Erzahlung derer Bei—

ſpiele zu vermehren ſuchen, wolche ſie gegeben ha—

ben. Aber ſie gehoren zu ſehr in die Reihe der

4 de

Arſachen des uber ſo viele andere, denen man

nicht gleichen Mangel der Ueberlegung vorrucken

darf, verbreiteten Unglucks. Jch werde die Per—

ſonen ſelbſt ſo wenig, als moglich iſt, meinen

Leſern auszeichnen. Aber ſolte die Bedenklichkeit,

daß man datitnoch ihre Nahmen errathen werde,

mich etwan nothigen, Thatſachen, die nicht an—

—5
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ders, als in einem gewiſſen. Detail:erzuhlt einigs

Beweiskraft haben. in. allgemeinen Ausdrucken,

und unter einer gewiſſen Berhullung zu erzahlen?

Jeder verſtandige Srhriftſtelbernrmuß wiſſen,

wie und was er fur ſeinen Zweck zu ſchreiben habe.

Aber er muß tnicht uber ſeinen Zweck hinaus gehen,

um einzelnen. Perſohnen,)!deren Handlungen er

nicht mit Billigung
darſtällen kann, durch ſeine

Ausdrucke riehr Leid zu erwocken, als ihnen aus

der Folge ihrer Handlungen bereits entſtanden iſt.

e de ee:!t 1

e
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Starkes Aufbluhen der Hamkurgi—

ſhen Handlung bis in das Jahr o

be: ti ie

—2 ninite 1 ν

ieint Prreite auzefuhrte SHandlungsgeſchichte

Hambulgs ertahtt· wenuünrhlig  ſteigenden Flor
der Siadt in den lezten Jahren,? vor Bem aus
der Revolution- drfolgten unſeligen Kriege. Die
etſten Jahtrn: dieſes gtieges dermehrten denſelben
Ungemeinu Jin Jahrin 29h wand Hamburg ſcholi

uls derZufluchttortlfur die Waaren, unb: felbft
truch: fur vdie  Baarſchauften detjenigen Lander /ange
ſehen, im welcheniman den nirhen Ausbruch des

Krieges furchtete, DienAleberzeugungnvon der
vbllkomnienen ·Viwerlaßigkeit der Hamburgiſeheit
Waink;. vunrd ullgemviner!ils jemals, zumal nach

dein nieg.: Wy gorſich entdeckendem Velfalll der

Auſtrrdainehen.nDer Hambutgiſchẽ Kaufmann
ſitind iiur eiun guten Nufe vorzuglicher Einſichten
ſor wie det! cedlichteit. Man orte ſeitener, als
jemtiis vorhet,.  vtirFallimentin. Als ich im
Fruhjahr u7 gtri mitn Einer Fluth 24 der reichſt:
beladenen“ Schiffs!. mit Waanren ankommen ſah,
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welche die Franzoſen und Hollander bei den dama—

ligen boſen Zeichen der Zeit,
nach Hamburg in Si—

cherheit zu bringen ſuchten, dachte ich auf die
Schwierigkeit hinaus, welche das dadurch vertheu—

erte Magazinage auf die Handlung werfen wurde.

Jch riehtin einer kleinen Schriftdie  Stadt auf
der Sudſeite zn erweitern, um Waarenlager und

Kornſpeicher dort anzulegen. Es iſt bisher nicht

geſchehen. Von den Folgen dieſer Verſaumung
werde ich weiter unten reden. Nüun verurſachte

die; Ueberwaltigung  Hollands. im Ja 1795 tine
Verſezuugg faſt der ganzenHandlung Hollands. nach
Hamburg. Die Folge, welrhenpyr mehr,als zwej

Hundert Jahren, Zer. Rujn Aniwerpens  betantlich

fur Amſterdani; hatty,. exwuchs.darausnur Ham
burg, aber zun plozlich, und ſie wird quch unicht

ſo bleibend ſein. Jndeß hatte der Norden: Europeng

jezt.gewiſſermgaßen nur Einen; großen Marktplei

an Hamburg, neben dem znoch.inimer großern,
dem Loidner, Kehrtwiele Burger, Hollands vere
ſezten ſich nach Hambürg,. putdeyn hej.der Leich,

tigkeit,welche  dig Erlangnung dun Huingerrechts

hier hat, deſſen Burger. Abey bei weitem der
groſte Teil des Gewinns floß den Hamburgernzu,
Der Abzug »fur den.Waarenhandel war nicht. nur
auf allen Seiten Aehn- frei, ſondern ward auch auf

der See in dieſen Jahren weniger, als wvorhin,ge

ſtortt. Der Krieg ſelbſt, ofneten ihm neue Wege:
Faſt der ganze Handel,] den Hollant den Rhein
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hinauf mit einem großen Theil Deutſchlands, Frank:
eeichs, und mit der Schweiz betrieben hatte, gieng

nun uber Land dahin. Selbſt nach Jtalien konte

der Zucker und andere Waaren durch die Land—
fracht eine Zeit lang mit Vorteil betrieben werden.

Warum ich den Kornhandel, der ebenfalls lebhaft
fortgieng nicht ais gewinnvoll fut Hamburg anſehe,

habe iich im ineinerHandlungsgeſchichte Ham
burgs S. 191. erklart. Er kann es auch nie
fur Hamburg werden, ſo langerdaſſelbenicht ge—

nug ausdrucklichfur? diefenHaudel angelegte Ma
gazine hat.Huůbeſſen war. doch dieſer Haudel fur
die Einjeln, die ihu betrieben; ſehr gewinnvoll.
Das damalige unleugbare Aufbluhn  Hamburgs

erregte einen aufs hochſte getriebenen Neid. Jezt,
da die üuü erfolgten Unfalle dekſelben  Zewiß müßt
gen werden, barf doch!auch ich: wol etüheſtehen,

daß er Grundb hätte;“ wenn  gleich? Wahtheit der!

Urſache den Neid ſelbſt niminerriehr rechtfettigen

kann. Es iſt gewiß? daß in den Jahren 1792
bis Einde 97 anche Handlungshauſer zu einein
Vermogen gelaligten, von deſſen geſchwlnocr Er—

werkung ſonſt nie ein. Beiſpiel erhorr uar. Doch.

iſt es auch gewiß, doß bei der Kuhnheit mit wel—

cher viele ihre Geſchafte trieben, manchet fur eine
Zeitlang ſchneil. zuruck gieng; abert: auchreben ſo

ſchnell wieder gewann. Jndeoſſenſindn in dieſen
funf Jahren nicht mehr als: vler Bankerotte von
Belang etfolgt.
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Vorbereitende Urſachen der Unfalle
dieſer Zeit.

a) Ungeheures Steigen der am meiſten be
gehrten Waaren.  1

Dieſer
allgemeine Zuwachs vonGefchaften

err

leichtertees jungeun Mannern ſehr, ſich noch, in.

den lezten dieſer guten Jahrtuzu etahllren. Ei

nige derſelbin nahmen; niuch Teilan dem Segen

dieſer Jahren Vis ins. vorigt. Jahr. waren die'

Preiſe aller, am meiſ.en begehrten Waaren noch. im
mer im Eteigen geweſen, und,folglich nur felten

eine Speculation unglucklich ausgefgllen. Aber

ſchon
dieſee machie ihnen zn vlel ünnjh. und ſie,

ſahen nicht darauf. hinaug, daß dieſet Steigen der.

Preiſen ſeine Grenzen habeü,, und folglich. das Endt

aller Speeulatietzin nahe feinmult. Jhuen fehlte,
5

uberhaunt. viel qu der. Erfahnujg hen diiern Louft.
lente, welche in beüſ füſten dieler Jaoreaũ deii.
großen Gewuhl Äntheil genonimen; äader auch, das

dnisliche,dat darin zuweilen vorſiel, exfhren halten..2

h) Nahere! Biergchtuug ber vörbeteitenden“

Urſechein
a Nil be

Junge Mautrer haben ſteilich leicht begriffen,

daß der Gewinn einis Kaufmanns nicht ſo ſehr von,

der Große ſeines Kapitals, als davon abhange,

daß, er es oft umſeze. Aber dieſem ſteht ein an
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derer Grundſaz zur Seite: ein großeres Kapitai

Hdgſt umgeſezt gibt mehr Gewinn als ein kleineres.

Jſt nun das Kapital, das ſie als ihr eigenes an—

ſehen konnen, nicht gar groß, haben ſie nicht

Freunde, die ihnen durch anſehnlichen Vorſchuß
à deposito zu Hulfe kommen, ſo werden ſie

zugeneigt, ſich auf eine Wechſelcirculation einzulaſ—

ſen, und glauben zu leicht ihr Kapital wirklich da—

durch vergroßern zu kunnen. Was jedoch verzeih—

licher iſt, als dieſer Jrrthum, das iſt der Fall, wenn
Verkaufstommiſſionen, oder Conſignationen von

Waarenan ſie gelangen, die fut ihr Kapital zu

groß ſind, wenn ſie darauf wie gewohnlich  des

Werths vorſchießen ſollen. Sie konnen ſich nicht
uberwinden, ſolche Conſignationen von ſich zu wei—

ſen, zumal wenn der Committent ihnen dabei er—

laubt oder anbietet, daß ſie auf ihn zuruck traſſiren
durfen, oder durch eine Remeſſe fur einen Teil ih
res Vorſchuſſes ihre Kaſſe zu fullen verſpricht, bis

ſie durch den Verkauf der Waare zum Beſitz ihres
ganzen Kapitals. wieber gelangen. Solche kauf—

inanniſche Transactionen haben in jezigen Umſtan—

den mehr nale Ein Haus zu Ungluck gebracht,

wovon ich jezt hier ein belehrendes Beiſpiel mit
moglichſter Schonung der Perſohnen beibringen

weiil. Doch dieſe Schonung wird mir ſehr leicht

werden, weil nur Bedauern, nicht Tadeln, nicht

Vorwurf der Unvorſichtigkeit, die Manner treffon

kann, die durch dieſen Vorfall uniglucklich geworden ſind.

E



TA

u
J

18

ul
Ein Haus, das durch mehrere ſolide, und

J glucklich ausgefuhrte Speculationen ſich bereits gro—

ße Krafte erworben hatte, hielt ſich noch immer

von aller Wechſelreiterei, ja ſelbſt von gegrundeten

t Speculationen auf die Wechſelcurſe zuruck, ſo
41 daß es dieſelben, wenn ſie von einzelnen Corres—

pondenten aufgefodert wurden, daran Teũu zu neh—

men, lieber an andere Hauſer verwies. Nun aber

hatte ein Londoner Haus, das in die Wechſel, und
Waarenſpeculationen ſchon auſerſt vertieft war,
auch auf den Zucker, den die Braſiliſche Flotte nach
Liſſabon brachte, ſpeculiert. Es trug jenem Hauſe

die Conſignation von 400 Kiſten Zucker an, doch

unter dem Bedinge nicht 4 ſondern weniger p. C.
in den nun darauf zu acceptirenden Tratten kurzen

war
ſchon ſehr groß. Man verſtand ſich dazu, ac

reptirte fur etwa J der Summe, und bezahlte die

Tratten. Nun aber verbaten die Committenten

den Verkauf der Waaren, deren Preis eben damals

zu fallen anfieng. Weil jedoch die Conſignataire

fuhiten, daß jene Summe zu groß ware, um ſie ſo

lange zu entbehren, ſo verlangten ſie einſtweilig

Remeſſen auf den Belauf derſelben. „Dieſe beka—

men ſie, und lieſſen ſie an hieſiger Borſe discontiren.

Aber dieſe Remeſſen waren auf Hauſer gezogen, die
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Haus gebrochen iſt, auf ſie auch noch der Verluſt
von etwa 60 p. Ct. in dem geſunkenen Preiſe die—

ſer Zucker. Sie haben alſo anderthalbmal das
Kapital, welches ihnen bei dem glucklichſten Aus—

gange nur 2 p. C. Proviſion hatte eintragen kon
nen, eingebußt, und ihre Maſſe erwartet nun den

geringen Erſatz, welchen die Fallitmaſſe des londo:
ner Hauſes noch fur ſie auswerfen wird.

Aber daß auch der Conſignant bei der Verſendung ſeiner Waaren Gefahr laufe, wenn die Um—

ſtande der Zeit ſo mislich als jezt ſind, auch wenn
er auf dereh Werth traſſirt, mag folgender Vorfall
beweiſen:

Ein junger Kaufmann ſuchte ſich ſeines ihndruckenden Waarenvorraths durch Verſendung nach
Amſterdam

zu eniledigen. Es verſtand ſich, daß
er auf Z von deren Werth traſſirte, die auch accep
tirt und rrichtig bezahit wurden. Es dauerte aber
nicht lange, als der Commiſſionair ihm ſchrieb, daß
er in den jetzigen Umſtanden das auf ſeine Tratte
bezahlte Geid zu ſehr entbehre, und er ſich daher die
Freiheit genommen habe, auf ihn zuruck zu traſſiten.
Er konne indes wieder auf ihn ziehen, und alſo ſie
beide die Cikeniation ſo lange unterhalten, bis die
Waaren zui Gelde gemacht ſeien. Jener ließ ſich
dies ohne vieles Bedenken gefallen, und acceptirte
die Tratten,ſo wie ſie an ihn kamen. Nun zog
er muthig wieder auf das Haus in Amſterdam, er—
ſchrak abet nicht wenig, als er ſeine Tralten mit

B 2
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Proteſt wieder zuruck kommen ſah. Denn jene
ſeine Correspondenten, waren ſchlauer und weiter

vorausſehend, als er. Sie merkten, daß die Waa-
renpreiſe fallen wurden, furchteten, was auch nun
erfoigt iſt, daß ſie unter Z fallen mogten, und ſuch
ten ſich alſo bei Zeiten vor dem Verluſt zundecken.

Jch hoffe, daß dieſes Schriftgen von manchem

jungen Kaufmann werde geleſen werden.  Ein. ſal
cher laſſe ſich die Warnung gefallen, die ieh: ihm

mit beſtem Herzen gebe, und vergeſſe es, was ihm,
vielleicht mancher geſagt haben mag, daß der alte

Graukopf, der nun ſeit bald dreißig Jahren ſo viel
uber Handlung geſchrieben hat, kein Praktiker ſei.
Denn untet grauen Haaren ſammelt ſich viele Er—

fahrung, die nicht leere Theorie, aber in manchen

Fallen mehr werth iſt, als Comptoirpraktikt. Mein
Rath iſt dieſer; der junge Kaufmann muß, wie ge—

ſagt, ſo lange er Herr von nur einem kleinen Ka-
pital iſt, ſein Gluck darin ſuchen, daß er dies Kapi.
tal ſo oft als moglich umſetze. Er muß ein jedes
Geſchafte von ſich weiſen, das ihm fur dieſes zu

groß iſt, oder einen zu groſſen Teil deſſelben ihm
auf langere Zeit feſtſezt, als er es nach ſeinen Um
ſtanden ertragen kann. Er mag, wenn ihm in

dem Lauf ſeiner Geſchafte die Nothwendigkeit ent—

ſteht, einen Wechſeleredit zu benutzen, dies, freilich

thun, aber nur bei ſolchen Handelshauſern, die aus
Freundſchaft ihm denſelben auf gewiſſe Summen
erlauben. Er hute ſich aber vor ſolchen Correspon
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denten, die!ihm dieſen Credit willig zugeſtehen, aber
ſich dabei merken laſſen, daß ihnen ſelbſt der Wech—
ſelcredit willkommen ſei, welcher nun auch ihnen zu
geben, er verpflichtet iſtt Von ſolchen ziehe er ſich

bald zuruck, und ſcheue ſelbſt den Waarenhandel,
welchen ſie an dieſen Wechſelcredit zu knupfen ſuchen.

Aber nun erſt entſtanden zwei Urſachen, die das
Uugluck. vorbereiteten.

guhohes Steigen der Waarenpreiſe.
n

andig erſte
war das ungcheuere Steigen der

„Preiſe
etfnigen Waaren, die am mehrſten in der

Hawburaiſ.hen Handlutgg begehrt werden. Die
Urſachen. dapon waren in den erſten Jahren des

Krieges:dieEmporung der. Neger in St. Domingo.
Spaterhin; der Zuſtand von. Guadelonpe, und
die. Hemmung der Ausfuhr pon Surinam durch
die Englander. Es waren nur die britiſchen und
die von ihnen eroberten franzoſiſchen Antillen und
vormals hollandiſchen Colonien, von welchen hernach

Zaucker,. und auch, Caffe nach Europa kommen konnte.
Jn Jamaika ward das Oxhoft Zucker den Pflan-—

zern, die ſonſt mit 15 L. S. zufrieden waren, mit
Agzbis 50.L. SG. ſchon lange bezahlt. Doch wur—

den. Aie Preiſe durch die Nordamericaner etwas nie—

dergehalten, ſo lange dieſe die Antillen noch ohne
große Unſicherheit befahren kounten. Nun aber
war aus Urſachen, die ich in meinem neulich er—
ſchienenen Buche, uber das Beſteeben der

DVolker neuerer Zeit in dem Sechandel
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ſich recht wehe zu thun; umſtandlich erlautert

habe, der Handel mit den Waaren beider Jndien

faſt ganz in die Hande der Briten gefallen. Auch

die Americaner wagten ſich wegen des Anſcheins zum

Kriege mit den Franzoſen weniger auf die Elbe und

Weſer. Großbritannien erlaubte ihren Schiffen, ſich

an ihre von Weſtindien kommenden Convoyen an—

zuſchlieſſen. Alſo brachten auch ſie naturlich ihre
Ladungen nach England. Um.eben diefe Zeit wagte

man von der Eibenus directe Erpeditionen auf die
franzöſifchen Jnſein von Africa, Jsle de Franck und!

rhemals Jsle de Dourbon, jetzt Jsle deReunion
aenannt, und nach der von dem ſpaniſchen Hofe
dazu gegebenen Erlaübniß auf die Havan na und

auf das ſpaniſche feſte Land in America.? VDaneben

giengen die Reiſen aüf St. Thomas zahlreich fort.

Aber die Aſſecuranz anf alle dieſe ſtieg auſſerſt hoch.

So manches dieſer Schiffe ward eine Priſe der
Franzoſen, noch mehr der Englander, welche in

ſonderhett die Fahrt der Neutralen auf die den Hol—

landern noch ubrigen Colonien nicht leiden konnten,

und unter allerlei Vorwanden ſtorten. Ditjenigen,

welchen ihre Unternehmungen auf dieſen verſchiede—

nen ſonſt ungewohnlichen Wegen gelangen, lieſſen

ſich nicht einfallen, die hohen Preiſe herunterzu

ſetzen, ſondern mußten ſie, gleich andern, zum Lohn

der Gefahr, die ſie gewagt hatten, benutzen. Wenn

die Preiſe der Waaren ſo auſſerſt hoch ſteigen, ſo

horen dieſe fur den verſtandigen Kanſmann auf, ein

—„Ê
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Gegenſtand der Speculation zu ſeln. Aber der

junge zu muthige Kaufmann achtet dieſes nicht,

und erwartet noch immer ein hoheres Steigen, das
ihm Gewinn bringen ſoll. Bei ſeiner Hinausſicht

auf die Welthandel furchtet er nur den Frieden, als

die einzige zu erwartende Urſache des Falls der

Preiſe. Von dieſem aber bleibt leider noch immer
die Hoffnung weit entfernt. Alle andere, Urſachen,

die noch wahrend des Krieges einen Fall der Preiſe
bewirken konnten, und nun freilich bewirkt haben,
lagen ihm zuweit aus dem Geſichte. Von dieſen

willich nachher umſtandlicher reden.

Zu lange fortgeſetzte und zu hoch getrie—

bene Speculationen.

2) Eine zweite Urſache waren die ſchon er-—

wahnten Speculationen auf ferne Hafen, wohin ſonſt
keine Handlung directvonHamburg gieng. Jch
habe B. 1. S. 216 meines Buchs: Darſtellung
der Handlung, geſagt: Was ein Gegenſtand

der Speculation fur jedermann iſt, muß es nimmer
fur den verſtandigen Kaufmann ſein und ſetze

dieſem jezt hiuzu: was eine gute Speculation fur
den verſtandigen Kaufmann war, hort auf eine
ſolche zu ſein, wenn es jedermanns Speculation

wird. So gieng et am Ende des vorigen See—:

kriegesmit den Speculationen auf die Antillen und
auf Nordamerika, woruber ich zu der Zeit, wie—

wol etwas zuſpat, imB. II. S. 1. der Hand—
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1, lungsbibliothek umſtandlich geſchrieben habe. Und
eben ſo iſt es mit den ſo gegrundeten Speeulationen

gegangen,
welche auf die Jnſel Jsle de France und

Reunion, auf Java, ſelbſt auf das ſo enltfernte

Manilla, und auf Bengal giengen inſonderheit

aber mit derjenigen, welche die vom ſpaniſchen Hofe

vor bald zwei Jahren gegebene Erlaubniß zum di—

recten Handel der Neutralen auf das ſpaniſche Amez

rika erofnete. 5

Ein Mittelplatz fur vbiele dieſer Speculationen

war ſchon fruher der Freihafen der daniſchen Jnſel

St. Thomas geweſen. Jhnen ſtand diesmal der

Mangel an verſtandigen und ehrlichen Supercargos

nicht ſo ſehr entgegen, als vor 20 Jahren. Wern
nigſtens habe ich von ſolchen boſen Beiſptelen weni

ger gehort. Die erſten, welche ſich auf dieſe Un—

ternehmung einlieſſen, thaten es, wenigſtens großten

theils, mit eigenen Kraften, und ſtanden ſich ſehr

gut dabei, wenn ihre Schiffe nach uberſtandener

See- und Kapergefahr auf bie Elbe zuruckkamen.

Aber einige von dieſen beharrten zu lange in dieſen

Speculationen, denn es wurden bald Unternehmun.
gen auch ſolcher, weiche zu wenig Krafte dazu hat—

ten. Dieſe halfen ſich durch Aſſociirung mehrerer.

Weil aber ſie ſeibſt einen großen Teil des gehoften

Gewinns an ſich halten wolten, vergroſſerten ſie ihr
Kapital durch Wechſelreuterei und Kellerwechſel.

So wurden dieſe Speeulationen beinahe eben ſo als

vor bald 20 Jahren die amerikaniſchen ubertrieben.
—l
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Mehrere dieſer Schiffe haben nur ihre halbe Ladung

fiden konneli. Jndeſſen trugen alle dazu bei, den

Markt der Waaren jener Gegenden in Hamturg
zu uberfuhren. Die Verkaufepreiſe der boet! hini

gegangenen Ladungen ſanken, und die Pruriſe der

Retourwaaren ſtiegen dort zur Stelle. Con kam

hinzu, daß auch die Briten“in dieſem Teiche zu

fiſchen Luſt bekannen. So ſehr die Regierung die:

ſes Staats gegen das Recht der neutralen Flaage

erpicht iſt, ſo lernten doch deſſen Burger daſſelbe

in vielen und ſtarken Expeditionen auſ das ſomi—

ſche America benuzen, die inſonderheit von Liher

pool aus unter daniſcher Flagge vollfuhrt wurden.
Dies ward dem ſpaniſchen Hofe durch die Franzoſen

und Hollander kund, der deswegen jene Erlaul niſi

ror einigen Monaten wieder zuruck genommen hat.

Jn Folge davon iſt die Beſtimmung mehrerer dort—

hin verladener Schiffe in die auf St. Domingo

und St. Thomas verandert vnd vielleicht noch zur

rechten Zeit, da ſchon wirklich verſchiedene Schiſſe
in der Havanna ihre Ladung nicht ganz fandeu.

Nun kam auch im Fruhjahr 1799 die ſo lange

erwartete zahlreiche Flotte auls Braſilien in Portue
gal unverſehrt an, auf deren Ankunſt lange ſperu

lirtwar. Von Hamburg her erwantete ihrer die
ſchon zum voraus dorthin gegebenen Comnuſſtonen
auf Zucker und Caffe, welche Waaren dann im
Fruhjahr hier ankamen und den ſchon vorhandenen

Vorrath ſehr vermehrten. Ju der That tamen ſie
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hier 15 p. C. wolfeiler zu ſtehen, als man eben

1*

r dieſelben von England her ziehen konnte. Die

4
Speculation war alſo ſehr vernunftig und ihr Vor

J teil hatte ſich ganz realiſirt, wenn der Abzug noch

eben ſo lebhaft als in vorigen Jahren geweſen ware,

und der rohe Zucker in den hamburgiſchen Fabriken
hatte ſogleich verkocht werden konnen, wozu aber

bekanntlich viele Monate gehoren, ehe der Zucker
mehrmals verkocht, die Runde, wie man es nennt,

vom Baſtardzucker bis zur Refinade oder zum Fein
fein vollendet.

Urſachen des ſchnellen Fallens der
Waogrenpreiſe.

S

72

2

a) Veranderte Scenen des Krieger.

Aber nun hatten ſich die Umſtande in dem
hamburgiſchen Handel und uberhaupt in dem
deutſchen ſehr geandert. Der Krieg hatte vorher

den ſo ſtarken Abzug der Waaren von Hamburg
aus nach dem Rhein und in die Schweiz und vol—

lends nach Frankreich hinein ſchon geſtort, als
die Schweiz in dem Anfang des vorigen Jahrs
von den Franzoſen uberwaltigt ward. Eben ſo war
es mit dem nicht unbetrachtlichen Abzuge nach Jtat
lien hin ergangen, als die Franzoſen im Anfange
dieſes Jahrs dort wieder losbrachen und auch das

4. mitlere und untere Jtalien uberwaltigten. Der
il

ee

44.



ſtarkſte Abzug gieng noch in die Niederlande und

von dort nach Frankreich fort, wiewol in einem

minder zutraglichen Wege. Denn wenn in den
ubrigen Wegen die Waaren mehrenteils auf hieher
gelaugende Einkaufscommiſſionen verſandt wurden,
ſo nothigten allerlei Urſachen den Hamburger, den

ſein zu ſtark gewordenes Waarenlager verlegen

machte, ſeine Waaren in Verkaufscommiſſionen

nach Holland.zu ſenden, und auf zwei Drittel von
deren Werth zu traſſiren. Jndeſſen war es fur die
hamburgiſche Handlung vollends ſehr empfindlich,

als England auch die dahin gehende Seefahrt ſeibſt

uber die Watten durch ſeine bewafnete Kriegsfahr
zeuge ſtorte, und alſo den vornehmſten Abzug eben
derer Waaren verſtopfte, welche Hamburg zu ſo ver

theuerten Preiſen von England gezogen hatte, die
dhne zu bedenken, daß kein Waarenhandel peſtehen

konne, wenn man dem Abnehmer den Abſaz er—

ſchwert, oder wie es nun durch den nach Holland
verſezten Krieg geſchehen iſt, ganz unmoglich macht.

b) Der bei hohen Preiſen naturlich abneh

mende Verbrauch.

Doch eine Haupturſache, vor welcher der
Kaufmann uberhaupt ſich zu wenig hutet, war

dieſe: wenn eine Waare von ſehr allgemeinem Ge—

brauch, die aber doch gewiſſermaßen entbehrlich iſt,

gar zu hoch im Preiſe ſteigt, ſo nimmt deren
Verbrauch uberall ab. Wer ſie ganz entbehren
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muß, ſchicket ſich darein. So entbehrten noch vor
wenig Jahren viele Tauſende in Frankreich ganz
und gar des Salzes, als die Gabellees ihnen
gar zu theuer machte, da, wo es ihnen frei ſtand;

e es nicht zu kaufen. Wer an dem ſtarken. Gebrauch

der Conſumtibilien bei maßigen Preiſen gewoöhnt

war, ſchrankt ſich ein, wenn ſie ihmzu heuen
werden. Nur wenige bleiben dann ubrig, welche
noch eben ſo vjel bei gſehr hohen Preiſen! verbrau
chen, als ſie bei, walfellernzu thun gewohnt waren;
Jch bin gewiß, daß, als der gute Reßnade:Zucker

40 Grot in Haureurg galt, nicht der zehnte

Menſch deſſen eben ſo viel verbraucht hat, als vor—

hin. Dann ſchvonkt ſich auch der inlandiſche Kauft
mann und Kramer in: ſeinen Einkaufscommiſſionen
aus, dem Grunde ein, weil er bei ſo hohen Prei—
ſen darauf hinaus ſieht, daß ſie fallen werden, und

zu viel zu verlieren furchtert, wenn er alsdann zu—

viel der Waare,auf dem Lager hat. Fallen dann
die Preiſe wirklich, ſo verſchreibt er noch immer
wenig in der Erwartung, daß ſie noch weiter fallen
werden, da er dann ebenſalls verlieren wurde, wenn
er zu viel verſchriebe. Das iſt eben noch jezt der
Fall fur den hamdurgiſchen Handel. Der Com—
miſſionar ſelbſt werd dabei furchtſam. Wennerden
Preis des Tages bei der Verſendung der Waaren
notirt, dieſe gleich darauf noch weiter fallt und der

Committent dies erfahrt, ſo halt er ſich fur uber—

theuert, ſchmalt daruber und chicanirt ſeinen Com
miſſionar. Dem Caffe iſt bei deſſen theuren

Vdd.
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Preiſe in einem großen Theile Deutſchlands der
Zichorien: Caffe in den Weg getreten. Dem indi—

ſchen Zucker wollte man den aus Runkelruben ent—

gen ſezen, wovon aber jezt fur einige Zeit nicht
mehr die Rebe ſein mogte. Denn fur 4 Grot,
wofur ſchon in dieſen Tagen in Hamburg brauner

Zucker, freilich die ſchlechteſte Sorte, verkauft iſt,
wird doch nimmermehr ein Zucker aus deutſchem

Vegetal gewonnen werden konnen.

Spater erfolgten wirkende Urſachen.

1) Der lange Winter macht die Wechſel—

reiterei gewiſſermaßen nothwendig.

Jch habe bereits geſagt, daß die Speculanten
nur auf den Frieden hinausſahen, daß er die

Prteiſe ſinken machen konnte. Das thaten ſte dies
und jenſeits des Meers. Von Englaänd her ka—

men die Waaren in Verkaufscommiſſtonen gleich

lebhaft dorthin. Dort ward der Draug ſich Geid
durch Tratten auf  der uberſandten Waaren zu

verſchaffenderhier ſich mehr und mehr auſernden

Verlegenheit
/gleich, dir Zahlung nach Engiand hin

zu leiſten.“Jn London war, nachdem die Bank
ſeit dem Februar 1297 baar zu zahlen aufgehort
hatte, das vorzuglichſte Mittel, ſich baare Fonds
zu verſchaffen, das Ziehen der Wechſel aunfs Aus—

land unb inſonderheit auf Hamburg. Dieſe Wech—

lei wurden faſt aälle auf kurze Sicht gezogen. Es
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gelang damit ſo gut, daß der Cours auf 38 Schl.
vlm. ſtieg, und Millionen in Golde nach London
ubergiengen. Wovon ich bald nach dieſem Vorfall
in den hamburgiſchen Addreßcomtodir; Nachſchrif—

ten und hernach Zuſ. B. IJI. S. 29. das Licht zu
verbreiten geſucht habe, welches zu geben ich fahig

war. Es konnte gelingen, ſo lange die hambur—

giſche Handlung in ihrem guten Gange fortgieng,
und Hamburg durch den lebhaften Abſuz ſeiner

Waaren das Gold ides feſten Landes fortdauernd an
ſich zog. Es fonnte nicht mehr fortgehen, und die
Schwierigkeiten wurden immer großer, als der
Vertrieb der ungeheuern Waarenmaſſe, fur welche
man den Englandern ſchuldig gewotden war, ſtokte.

Dann mußte man auf gewohnliche Friſten hin und
her ziehen. Die Sache war jezt in einer ganz
andern Lage, als im J. 1763, und der hohe
Discont war nun der Vorlauſer einer viel allgemei,

nern Zerruttung, als es datinals war. Denn nun
knupfte er ſich an einen Handel mit Waaren, die
mehr und mehr ihren Werth verlieren mußten,
damals an einen zu hochgetriebenen Tauſch von
Papieren. Der lezte lange Winter vermehrte die
Verlegenheit ungemein. Jn funf Monaten ge—

langte kein Schiff zu unſerm Hafen: Jn den bri
tiſchen Hafen lagen die dort ſchon im Nachjahr
commitirten Waaren in ganzen. Flotten, die nicht
abgehen konnten. Auf ihren ganzen Werth war
bereits traſſirt, und dieſe erſten Tratten mit Gelde
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bezahlt worben, daß man ſich durch andere Tratten
auf England hatte verſchaffen mußen. So iſt ge—

wiß der Werth mancher Parthei Waaren dreimal
(nicht dreifach) wahrend des Winters bezahlt wor—
den, ehe ſie auf das Lager des hamburgiſchen Kauſ—
manns gelangte. Lange war der Kaufmann wah—

rend des Krieges gewohnt geweſen, daß Waaren,
die er im Auslande, inſonderheit in England com—

mittirt hatte, zu gleicher Zeit mit den Tratten die
ſich darauf bezogen, anlangten, welche dann noch

miehrere Wochen Zeit zu laufen hatten. Bei der
lebhaften Nachfrage wurden dieſe oft comptant ver-
kauft, und er konnte noch mit dieſem Gelde dis-
contiren, oder Einkaufe von ſolchen Waaren mit
baarem Gelde machen, die ſchnell ins Ausland
ubergiengen, und auf deren Werth traſſiren. Jn
dieſem wichtigen Umſtande liegt der Hauptgrund,
daß der Discont uberhaupt nicht ſo hoch in dieſen

Jahren ſtieg, als er nach der Lebhaftigkeit der Ge—

ſchafte hatte ſteigen muſſen, wovon ich unten mehr

zu ſagen haben werde. Unter dieſen Umſtanden
konnte der junge Kaufmann ſein kleines Kapital
oft umſezen, und ſeine Geſchaſte bis zu einem Be—

lauf ausdehnen, der ſein Kapital weit ubetſtieg.

Die oben S. 17. zu gern von ihm angensmmene Re
gel: ein großes Kapital giebt bei einem ſchnellen

Umſaz einen großern Gewinn als ein kleines, ward
ihm noch. nicht gefahrlich, und eine maßig benuzte
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Wechſeleirculation, um das Kapital, init welchem

er wirkte ſcheinbar zu vergroßern, ließ ſich unte
ſolchen Umſtanden aushalten, toenn nicht uner—

wartete Veranderungen des Curſes Verluſt erregten.

So ſtand auch mancher ſich ſehr gut, bäbei, wel—

cher noch im Jahr 1798 die erſten Speculationen

auf das ſpaniſche Amerika verſolgte, und was er

nicht mit eigenem Kapital beſtreiten kounte, durch

eine, Wechſelcirculationherbei holte,  dann aber

weislich dieſelbe abbrach,als dieſe Spetülation

ihm ſs gut eingeſchlagen war. Dieſe nicht zu

tadelnden Operationen, welche ſo lange Gewinn
gegeben hatten, hemmte auf einmal der um ſo we—

niger erwartete lange Winter, weil er auf einen

auſerſt gelinden folgte, in welchem die Zufuhr wie

die Ausfuhr faſt gar nicht geſtort ward. Man
denke nur, wie dies den jungen unternehmenden

Kaufmann in dem Gauge ſtorte, an welchen er

bis dahin gewohnt geweſen war. Die boſe Criſis

in dem Preiſe der Waaren ließſich ſchon erwarten.

Der Winter hielt die Waaren, die noch ihren gu

ten Preis gefunden haben wurden, bis zu dieſer bo—

fen Periode aut. So manche Waare war von

Holland und den uberrheiniſchen Gegenden ber

oder von den zahlreichen Contrebandirern am rech—

ten Rheinufer committirt. Sie wurde in einem

gewohnlichen Winter im December oder nachher

ſpateſtens im Marz ſchon abgeſandt, und Brzah—
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lung dafur bereits angelangt ſein, nun lag ſie ent
weder in der Themſe oder in und bei Cuxhafen bis

tief in den April, wahrend dem man ſie hier

und anderwarts mit der großten Sehnſucht erwar-
tete, und mittlerweile ward die Wechſelreiterei man?
chem unvermeidlich, der ſich bis dahin davon zu?

rukgehalten hatte. Die daraus erſfolgende Ueber—

haufung entdeckte ſich in dem Steigen der Lager:

miethe aufs zwiefache von dem, was ſie wahrend

des Winters geweſen war. Doch davon wird un

ten mehr zu ſagen ſein. Der Discont. ſtieg auf
12 p. C. und als die Waaren auf das Lager des
Raufmanns gelangten, war nicht mehr auf 1p. C.
Gewinn zu rechnen. Zwar waren mit Anfang die—

ſes Krieges die Kellerwechſel wieder in Gang ge—

bracht worden, von welchen ich in meinen Zu—
ſazen ſo viel geſagt habe als moglich iſt. (Man
ſehe das Ategiſter unter

dieſem Worte nach.) Dieſe
nehmen freilich vieles von der Weitlauftigkeit und den

Koſten der eigentlichen Wechſelreiterei weg. Die
im Einverſtandniß ſtehenden Fabrikanten derſelben
erſparen das 1 Ppe mille Courtage, welches ſonſt

faſt/ jeder Uebergang des Wechſels durch Jndoſſiren
köſtet, hier aber gewohnlich nur einmal bezahlt

wird. Man hangt dabei nicht von dem Wechſel
der Curſe ab, auch wird das viele Poſtgeld
erſpart,' aber der ubrige Verluſt bleibt eben
derſelber.
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2) Hoher Cours und hoher Discont.
Zu dem allen kam der Verluſt auf dem engli—

ſchen hohen Cours, der bei 38 Schill. vlam. wo—

bei er ſich ziemlich lang erhielt 12 p. C. uber Pari
ſtand. An dieſen war man ſchon gewohnt, und

glaubte ihn ertragen zu konnen, ſo lange man ihn

auf den Preis der in einem lebhaften Abzuge weg—

gehenden Waaren ſchlagen konnte. Nun aber war

es damit vorbei, und ſs fiel er ganz auf den ham—

burgiſchen Kaufer. Man hatte unter dieſen Um—

ſtanden alles fernere Speculiren fur unmoglich hal—

ten ſollen. Aber die Thatigkeit junger Kaufleute
laßt ſich durch keine Ueberlegungen niederſchlagen.

Mir iſt bekannt, daß tin ſolcher, dem man wenig—

ſtens praktiſche Comtoir:Kenntnjſſe in hohem Mlaaße

zutrauete, in Compagnie mit einem andern ebenfals

jungem Manne kaum eingetreten war, als er nach

London reißte, dort zum Teil auf halbe Rechnujng

mit andern dortigen Hauſern, Unternehmungen auf
eine ungeheuere Parthei Waaren, bis zu dem Be
lauf einer halben Million Mark Bancs, ſchloß,

und ſie ſeinem Compagnon auf den Hals ſchikte.
daß nun zu deſſen halben Teile 200, 00 Marfk
darauf verlohren wurden. Doch iſt dies nur eins

aus vielen. Ein gleiches thaten londöner Hauſer,

ſchikten ihren hamburgiſchen Correspondenten Waa
ren auf den Hals, und kraſſirten auch darauf. Dies
geſchah inſonderheit mit Manufacturwaarein,die

 aν ν‘νν
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zu jedem Preiſe auf dem hamburgiſchen Borſenſaale

verſchleudert wurden.

3) Das Maggazinage ſteigt zu einer fur die
Handluug unertraglichen Hohe.

Jn Hamburg war den ganzen Krieg durch aus
dem ungehruer hoch geſtiegenen Magazinage ein an—

deres Hinderniß der Handlung erwachſen, von welt—

chem ich erſt hier umſtandlich reden will. Schon

vor dem ſiebenjahrigen Kriege ward der Mangel an

Waarenlagern und Kornſpeichern in Hamburg ſehr

lebhaft eingeſehen. Die lobliche Commerzdeputa—

tion betrieb es damals, daß durch Aufraumung
eines alten Stadtgrabens ein neuer breiter Canal
und durch Niederwerfung eines alten Walles, ein

Plaz, auf welchem jezt die Admiralitatsſtraſſe ſteht,
angelegt ward, welcher nur mit großen Speichern
bebauet werden ſolte. Aber dies ward erſt nach

1770 vollendet,.da die Conjunctur verſaumt war,
und man ſich freuete, daß der Plaz nach und nach

mit Wohnhauſern auſſer dem großen nenen Wai—
ſenhaäuſe bebauet. ward. Schon in den Jahren
1790 und 9t war der Raum fur Waaren ſo bo—

engt, daß wer einen Speicher hatte, ihn auch
unter dem Dache beſchwerte, und mancher Kauf—

mann in ſeinem. Hofe bretterne Schuppen zur Ber—

gung ſeiner Waaren anlegte.

C 2
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Jch habe bereits oben meines im Fruhjahr
1792 gegebenen Raths erwahnt, die Stadt auf
der Sudſeite auf dem ſogenannten Grasbrock zu
erweitern. Complimente wegen meines darin aufs neur
gezeigten Patriotismus arndtete»ich allenthalben

ein, allein ich ſah keinen ernſthaften Gedanken an

die Ausfuhrung ſich außern. Eben ſo gieng es
meinem bald darauf erſchienenen Vorſchlage die

Stadt gegen die Ueberſchwenmung von Sturm—

fluthen mit den Koſten von hochſtens einer Million
Mark zu ſichern. Ware jener Vorſchlag ſogleich

befolgt worden, ſo wurden die ſieben ſeitdem ver—

ſtrichenen Jahre zugereicht haben, wenigſtens den
großten Teil dieſer Anlagen zu vollfuhren. AÄber

aus faſt/aller Munde erſchalte der Einwurf: Wir
durfen dergleichen nicht unternehmen, um nicht zu

viel Neid uber den zunehmenden Wolſtand unſerer

Stadt zu erwecken. Dieſer Neid iſt ohnedenn ent:

ſtanden. Ober eigentlich der Stadt geſchadet ha
be, wird niemand gewiß machen, wenigſtens hat

er das jezige Ungluck nicht herbeigeleitet. Jndeſ—
ſen konnte ein jeder berechnen, wie hohe Zinſen er

fur einen neugebauten Speicher werde ziehen kon—

nen.  Deren ſind denn auch ſo viele erbaut wor—

den, als nur irgends Plaz fanden. Viele große
Wohngebaude ſind in ſolche umgebaut, und auch

dad urch die Hausmiethe ſehr geſteigert worden.
Jn den fruhern auten Jahren konnte die Handlung
die hohe Miethe fur die Waarenhandlung ertragen,

J
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und wegen des lebhaſten Abzuges der Waaren ſiel

ſie auch von Zeit zu Zeit wieder. Denn keine
Einkunft von liegenden Grunden iſt ſo verander—

lich, als dieſe. Aber jezt eben, da der Abzug ſo

ſehr geſtort iſt, und die Ueberfuhrung noch immer

fortwahrt, iſt die hohe Lagermiethe fur den geſam

ten Handel auſerſt druckend, und wird es noch

immer mehr. Hierin ſchont kein Burger, der La—

gerraum ubrighat, den andern, der deſſen bedarf.

Jch erfuhr in denen Tagen, da ich dies nieder—

ſchrieb, daß ein Lagerboden fur zooo me mit da—

bei bedungener Vorausbezahlung vermiethet ſei.

Man bedenke doch, wie vier dazu gehort zoqo mg

auf einer Parthei Waaren ſicher zu gewinnen, die

einen ſolchen Boden fullen. Aber zu einer Zeit,
da. großer Verluſt auf. ſolchenWaaren drohet, wird
das Magazinage zuni reinen Schaden, und wird
dem noch zu befurchtenden Verluſt vorweggenom—

men. Man hat einen großen Teil der ſeewarts her—

kommenden. Waaren in Gluckſtadt, Altona, Buz—

tehoude und Haarburg,und die in anderen Wegen
kommenden in Lubeck, Lauenburg und in Luneburg
gelagert. Hier im Haſen wird jeder entbehrliche

Lichter oder anderes Schiff zu Hulfe genommen.
Jch ſehe voraus, daß wenn es ſich damit andern

wird. man den Einwurf wider die Erweiterung
der Stadt in der erwahnten Gegend geltend ma—

chen werde. Nun ſei es vollends nicht mehr Jeit
dazu, und die neu zugebauten Speicher werden zu
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ſehr an ihrer Einkunſt verlieren. Mag dies doch
immer geſchehen, ſo werden deren Eigner in dem
ubertriebenen in dieſfen Jahren zu einem ſo gro
ßen Bedruck ihrer Mitburger genoſſenen Gewinn—
ihre Entſchadigung erkennen. Aber ſei dem wie

ihm wolle, ſo wird das Bedurfniß guter Kornſpeit
cher immer dasſelbe bleiben. Die Lage Hamburgs
und die ſo ſehr zugenommene Fruchtbarkeit der be
nachbarten Geaenden verſpricht ihm ein ſolches Ge
deihen ſeines Kvrnhandels, als es nur irgend eine

Stadt in Europa genoſſen hat. GEs hat in ein—

zeinen Perioden ſeit zehn Jahren großen Vorteil
davon gezogen. Aber wenn man glaubt einen fort
dauernden Kornhandel nach Hamburg hinziehen zu
konnen, ſo iſt mir dies ſo lange lacherlich, als
man nicht darauuf denkt, ſo gute, zweckmaßig ein
gerichtete, und in ſo großer Zahl vorhandene Korn
ſpeicher anzulegen, welche die Unkoſten, die dem
Handel mit dieſer Waare mehr als mit jeder an-
dern zu Laſt fallen, auf einen Fuß ſezeti,. daß der

Speculant wenigſtens in gewiſſem Mauße ſie zum
voraus berechnen kann. Bisher iſt ihm ſchon oft
der gehofte Vorteil durch die zu hohe Bodeniniethe

entzogen.' Von deheim Kornineſſen inoch immer
ſtatt habenden Mißbrauchen, ſage ich, als von ei—

ner weniger hierher gehorigen Sache jezt nichts.
Jezt eben iſt fur den Hamburger kein Kornhandel
moglich, als von Hafen zu Hafen, und wenn je

die Erndte eines Jahrs noch ſo eintraglich in unſet
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rer Nachbarſchaft ausfallen ſolte, ſo wurde nicht
daran zu dekken ſein, den Ueberſchuß derſelben hie—

her zu ziehen, und hier aufzuſchutten.

Zu einer Haupturſache wird die Einſchran—

kung der wilden Kaperei der Franzo—
ſen im Fruhjahr 1799.

Unter ſo vielen Urſachen, welche den Fall der

Preiſe von allen am meiſten begehrten Waaren ſo

unerwartet noch vor dem Frieden herbeigeleitet ha—

ben, iſt Eine zu meiner Verwunderung am wenig-—

flen bedacht. Sie iſt dieſe: Eine Haupturſache

des Steigens der Preiſe war ſeit dem Anfange des

vorigen Jahrs das Decret, welches die franzoſi-

ſchen Machthaber in ihrer wilden Erbitterung wi—

der England am 29. Nivoſe (19. Januar) ihrer
Meinung nach zur Storung des britiſchen Han—

dels Jaben. Es war aber im Grunde ein allge—

mriner Freibrief zur Kaperei wider alle neutrale

Flaggen, wovon die Folge dieſe war, daß wenig

Seehandel anders als auf britiſchen wohl convoyir

ten Schiffen konnte getrieben werden. Dieſes warf
faſt alle Handlung mit den in  dem ubrigen Europa

am meiſten begehrten Waaren in die Hande der Bri—

ten. Jch will diejenigen Leſer, welche dies noch

mcht einſehen, auf meine ſogleich im erſten Monat
an das franzoſiſche Directorium geſchriebeue Briefe
in dem Anhang Handlungs politiſcher Briefe
zu meinem Handlungs.Briefſteller verweiſen. Noch
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mehr werden Sie im gten Cap. uber das Be—
ſtreben 2c. finden. Es war voraus zu ſehen.

daß die Franzoſen dieſer barbariſchen Maasregel
mude werden wurden, wenn ſie gleich ſich bei der—

ſelben eine Zeitlang mit der großten Jnſolenz troz
aller Gegenvorſtellung neutraler dadurch außerſt ge—

krankter Seemachte behaupteten. Aber wenn gleich

der Gedanke, daß jenes Decret nach einer daruher
ſchon abgefaßten Relation wieder in neue Urnfrage

zu bringen durch die Gierigkeit der in beiden Ra—
then ſizenben Teilnehmer an der Kaperei niederge—

ſchlagen ward, ſo habe ich doch nie angenommen,
daß die Franzoſen nicht noch vor dem Frieden ein—

ſehen wurden, wie ſehr ſieihres Zweckes verfehlt,

ſich ſelbſt geſchadet, und die Handlungsvortheile der

Briten uber alle Maaßen gemehrt hatten. Das
ward nun ſchon im Anſang dieſes Jahres von den

Directoren eingeſehen. Sie vermieden einzugeſte
hen, daß ſie eine Thorheit begangen hatten, oder
furchteten mit dem Vorſchlage einer Aufhebung des

Decrets nicht durchzudringen. Die ſuchten
nur

die Judicatur der Priſen an ſich zu ziehen, aber
auch das ward ihnen ſchiver gemacht. Sie benuz—
ten alſo die Macht, welche die ihnen zuſtehende
eyecutive Gewalt gab, veiſagten die fernere Erthei
lung der Kaperbriefe, und ließen ſie im April den
Kapern ſo abnehmen, wie ſie in die Hafen einlie-
fen. So verliefen 3 Monate in welchen man vor
aus ſehen konnte, es wurde mit den franzoſiſchen
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Seegraueln anders werden, die Waaren wurden

ſeewarts her weniger gehindert zu dem hamburgi—

ſchen Markt gelangen, und nicht mehr vorher den

londoner Markt ſuchen durſen, dann wurden alle

die Koſten aus denen Preiſen wegfallen, welche aus
der Verſezung des Handels nach England entſtan-
den waren, welche ich in jenen Briefen und in den

eingeſchobenen Anmerkungen angegeben habe, und

blos aus dieſer Urſache die Preiſe um 25 p. C. fal
len. Auch die Americaner wurden, da die Franzoſen

gelindere Saiten gegen ſie aufzogen, der Eibe und
der Weſer wieder zueilen, die Aſſecuranzen wurden
maſſiger werden, die Convoigebuhren und hohen
Frachten, auch der von dem britiſchen Miniſterium
auf alle Ausfuhrwaaren gelegte neue Zoll, wurden
fur die Briten wegfallen, wenn nun die in ihren
Hafen zuruckgehaltenen Schiffe wieder mehr in die

Fahrt kamen, kurz es war voraus zu ſehen, daß

mit den Urſachen, welche inſonderheit ſeit einem

Jghre die Preiſe der Hauptgegeuſtande des Handels
ſe Jehr erhohe hatten, auch die Wirkung, eine Erho—

hung der Preiſe von mehr als 25 p. C. aufhoren

wurde. Zuwar war es naturlich, daß britiſche oder
deutſche in Loudon anſaſſige Kaufleute, bei der dort

ſchon Statt. habenden Ueberhaufung der Waaren,
mit weichen auch ſie ſchon lauge verlegen waren,
ſich entledigen, ſie nach Hamburg fortſchaffen, raſch

auf deren Werth traſſiren und den hieſigen Markt
noch weiter uberhaufen wurden. Aber billig hatte
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doch kein Hamburger, der im May die ihm im
Winter ſo koſtbar gewordenen Waaren auf ſein La—

ger bekommen hatte, da er wußte, wie die Hand
lnng ſchon krankelteund deren Abzug abnahm, noch

ein Faß Zucker, noch einen Sack Caffe committiren

ſollen. Er konnte es wiſſen, daß noch immer viele

Schiffe dirert von America auch ſelbſt von Indien
her erwartet wurden. Aber das alles wirkte nicht

auf die jungen niukhvollen Kaufleüte, zu deren Ent
ſchuldigung  Ach? boch etwas ſagen will. Sie wa—

ren in den huten Jahren' den eiſten des Krieges,
als Comptoriſten Zeugen pon

dem Gewuhle geweſen,

das ihre Principalen betrieben. Sie hatten ſie

immerlebhafter forthandeln ſehen, je theurer ihnen

die Preiſen der Waaren wurden. Sie waren Zeu—

gen der ſchnellſten Erwerbung des Reichthums gewe
ſen. Noch mehr! Einige derſelben hatten, da ſie

einen Teil der guten Zeit noch mitgenoſſen, einen

betrachtlichen Gewinn berrits. in das Debet ihres

Balanz-Conto getragen, ſo hatte z..B. ein junges

Haus, das vor nicht vollends zwei Jahren mit

100oomg anfing, ſchon im erſten Jahre 7p0ooo me

ſich als Gewinn berechntt. Nun ſahen ſie ſchon

dit Millionim nahen Proſpeetiv, die bald erworben

ſein mußte, wenn ſie nur viel Geſchafte inWaaren
und auch Wechſel machten. Der Sitz großer Ge—

ſchafte war in England. Dahin gieng dann ein

Compagnon des anfangenden Hauſes, ſuchte Credit,
fand ihn bei Leuten, deren Verfahrungsart der ſei—

9
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nigen ahnlich war, und ſo wie er ihn gefunden

hatte, kaufte er, ſo weit als nur der Credit ausrei—

chen konnte, achtete nicht Fracht, nicht Convoi-Ge—

buhren, nicht Aſſecuranz, und ſandte Waaren uber

Waaren ſeinem Cempagnon zu, und ſezte, wie ſichs

verſteht, eine Wechſelreiterei in« Beziehung darauf

Hin Gang, nach deren kurzer Dauer nun ein Ban—

kerot von beinahe gooobοm erfolgt iſt.

Entbehrung des Werths der bishergeka

rperten Waaren.
Aber nitlerweile hat der hamburgiſche Kauif—

mann wahrend des Krieges, den Werth der von den

Franzoſen und Briten gekaperten Waaren lange

entbehrt und entbehrt ihn noch. Jch mogte, wenn
ich dazu zu  gelangen wußte, gerne die Zahl aller

Reclamproceſſe wiſſen, die noch vor den Scheinge—

richten uber Seeſachen in England und in Frank—

reich hangen. Scheingerichte, ſage ich, und da—

von, daß ſie keinen beſſern Namen verdienen, kann

man die Beweiſe in meinem jezt erſchienenen Buche:
Ueber das Beſtreben der Volker neuerer
Zeit 2c. nachleſen. Dieſe Kapitalien gehen gewiß

in viele Millionen, die teic aſſecurirt ſind, teils
nicht. Wer nicht hat verſichern laſſen, entbehrt

bis zum Austrage der Sache weniger. Wer aber
die hohen Pramien bezahlt hat, welche fur die

ſo weit in die Ferne gehenden Expeditionen genom—

men worden ſind, entbehrt auſſer dem Kapital, das
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er in die Unternehmung ſelbſt geſteckt hat, zo und

mehr Procente deſſelben. Der Kaufmann, welcher
Verſicherung gemacht hat, iſt in der That beſſer
daran, dem ſeine Waaren und ſein Schiff je fruher

je beſſer fur eonfiscirt erklart wird, als derjenige,

dem beides nach einem langen Proceſſe endlich wie—

der freigeſprochen wird. Jenem bezahlt der Ver—

ſicherer, wenn der Verluſt entſchieden iſt, dieſem
nicht vor abgegebenem Endurtheil. Wenn ein

Schiff oder Waare durch Seeungluck ſtarke Avarie
teidet, ſo bezahſlt ihm der Verſicherer noch vor auf—

gemachter: Dispaſche ſo viel, als er aufs wenigſte
zu verlieren gewiß iſt. Das aber kann man dieſem

bei noch fortwahrenden Reclamproceſſen nicht zumu
then, deren Entſcheidung entweder alles oder nichtz

wicder giebt.

Wer kann die großen Summen ſchazen, welche

in den Handen der Briten und der Franzoſen ſeſt—

gehalten, und teils ganz verloren gehen, teils, wenn
der Reclamproceß auf's beſte ausfallt, der. ungt
heuern Koſten wegen dem Eigner oder dzm Verſiche

rer wenig ubrig laſſen werden.. Denn haben gleich

die Franzoſen ihre Kaperti im April dieſes Jahrs
eingeſchrankt, ſo wir!'g ihnen doch ſchwer, die Er—

ſtattung derjenigen Guter und Schiffe zu deeretiren,

zu deren Wegnehmung das Decret vom 2gſten Ni—

voſe 15 Monate lang den Vorwand gegeben hat,
und noch giebt, da es eigentlich noch nicht aufgehq
ben iſt. Jn Anſehung der Vriten aber iſt deren
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Avbſicht gar zu deutlich den Neutralen ihren Seer
handel in denen Wegen inſonderheit zu verleiden,

und wenigſtens die Conjuncturen durch lange Joge—

rung zu verderben, welche ihnen der Kriea erdinet

hat. Jch habe gegen das Ende des eben angeſfuhr—

den Buchs das Beiſpiel von einem von der Ha—

vana zurukkehrenden Schiffe umſtandlich erzahlt,

welches im Jebruar dieſes Jahres aus Noth in

einen britiſchen Hafen lief, da es nach zwei Mona—

ten mieder abſegeln wolte, unter dem Vorwand

angehalten ward, daß es der Frage werth ſei: ob

eine Handlung, die der Konig von Spanien int
Frieden unterſagte, im Kriege von den Briten
erlaubt werden konne. Die darauf angebotene

vurgſchaft ward nicht angenommen. Die Sache,

welche in einem Tage entſchieden ward, als ſie end—

lich vorgenommen wurde, blieb bis dahin abſichtlich

noch funf Monate liegen, bis die Conjunctur verloh

ren war. Und nun noch wurden Schiff und La—

„dung auſſer dem verlohrnen Gewinn mit allen

Roſten belaſtet. Dieſes iſt nut Ein Fall aus vie—

ken, von welchen die Folge dieſe iſt: daß allen zu
großen Unternehmungen geneigten Kaufleuten noch

tmmer viele Millionen zu einer Zeit fehlen, da ſie

Huen ſo außerſt nothig ſind, um ſich zu halten oder

au hrifen.
146
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Ein Blick auf die gewohnliche Mangel
in der Vorbereitung des Kaufmanns
durch bloße Comptoirarbeiten.

Man ſteht uberall in der Meinung, daß auf
hieſigen Comptoiren die Handlung ſich vorzuglich gut
erlernen laſſe. Es ſei ferne von mir, dieſer Meit
nung ernzureden. Der hamburgiſche Kaufmann
iſt ſehr eckel inder Auswahl ſeiner Comptoriſten.

Er fodert viel von dem, den er auch nur als Lehr—

ling annimmt. Den hier Gebohrnen werden auch

die gewohnlichen Erfoderniſſe dazu, als Rechnen

und Schreiben, und Uebung in lebenden Sprachen,
gemeiniglich mitgeteit. Dann wird durch den

Dienſt ſelbſt der gute Comptoriſt gern vollendet, und
eine andere wichtige Tugend, die Arbeitſamkeit,

wird zur Zwangspſlicht und vollends zur Gewohn—
heit fur ihn, zumal ſeit den letzten Jahren, da ein
Comptoriſt faſt an jedem Wochentage von g Uhr Mor
gens bis 9 Uhr. und an Poſttagen bis 11 Uhr
Nachts an ſeinem Pulte feſtgehalten wird. Vor
Jahren konnte ein ſolcher Jungling noch auf einige

Stunden rechnen, die er andern ihm nothigen Kennt—

niſſen widmete. So konntr ſich ein Sieveking vor
30 Jahren bilden. So bildeten ſich andere mit
und neben ihm, wavon meine ſeinem Andenken ge-—

widmete kleine Schrift den Beweis giebt. So
hatte ich das Vergnugen, zu meinem Untcerricht die

Sohne Hamburgs zahlreich kommen zu ſehen, um
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auch von mir das ſelbſt uber die Handlung zu ler—

nen, was von mir zu lernen war. Doch wird in

dem jezigen Gange der gute Comptoriſt immerhin

noch vollendet. Aber der gute Comptoriſt iſt noch

nicht immer ein guter Kaufmann. Zu einem ſol—

chen gehort mehr als gut rechnen und die Correspon—
denz, ſelbſt in mehreren lebenden Sprachen, fuhren.

Es iſt nur, was man bei Gelehrten Schutwiz nennt,
neben welchem der Mutterwiz wirkſam werden kann,
aber doch auch zu oft durch das, was die Briten
drudgery ofthe eounting. house Comproir
Qualerei) nennen, ſo unterdruckt wird, daß er gar

nicht wirkſam werden kann. Dies erinnert mich
an einen Mann, der in die Handlung ſeines ver—

ſtorbenen ſehr reichen Vaters, nach einer Erziehung,
die in ihm alle Talente eines guten Comptoriſten vor—

bereitete, eintrat. Dieſe war wahrend ſeiner Min—
derjahrigkeit von einem Compagnon fortgefuhrt, der

auch der ſeinige blieb. Er reiſte nun auch. Fur dieſe

Neiſe hatteer Talente genug, um die Geſchafte ſei—

znes Hauſes zu vermehren. Sein Compagnon ver—

ließ ihn, und nun machte er zweimal bankerot,

woran ein zu großer Aufwand nicht Schuld war. Es

gelang mir, ihn wieder in den. Dienſt eines großen

Hauſeszu bringen, in welchem er ſich bis an ſeinen
Tod als den brauchbarſten Comptoriſten zeigte, auch
nebenher durch ſeine große Fahigkeit im Buchhalten
ſich ſehr pielerzvarb.
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Wenn ich annehme, daß unter denen jungen

Mannern, welche in den beiden letzten Jahren ſo
raſch in diejenigen Schwindeleien ſich eingelaſſen ha-
ben, die ſie jezt zum Ungluk bringen, und von wel
chen ſie ſich durch keine leberlegungen, haben zurukhal-

ten laſſen, welche ihnen den boſen Ausgang ihrer Spe—

culationen hatten vorher angeben konnen, zwar
mancher gute Comptoriſt aber vielleicht kein guter Kauf
mann ſei, ſo wird man dieſes Urteil nicht zu voreilig
finden, wenn ich ſie gleichnichrtalle einzeln kenne.

Dies mein Utteit trift keinesweges ſolche Manner,
die ſich auf die große, ſo vielen Gewinn verſpre—

chenden Speculationen zuerſt eingelaſſen haben,
die das Gluck zwar Anfangs, aber nicht bis zu
Ende aus begunſtigt hat. Jch muſte meinem
eigenen, damals im ſtillen gefallten Urteil widerſpre:
chen, als es auch mich freuete, daß die hambur-
giſche, oder die von Hamburg gedungene Flagge in

den entfernteſten Meeren wehete, und noch mehr,
wenn ach erfuhr, daß reiche Ladungen unter derſel-
ben gluklich auf die Eibe gelangt waren, und die
ſen erſten Unternehmern großen Gewinn gebracht

hatten.
Aber faſt werde ich zu geſchwatzig in der Anr

gabe derer Urſachen, welche jezt ein ſo großes Un—

gluk uber die Handlung Hamburgs gebracht haben,

und deren Darſtellung ich doch nimmer'wurde er—

ſchopfen konnen. Jch bin gewiß, daß in den Vern
anlaſſungen eines jeden jezt vorfallenden großen
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Falliments Umſtande ſich entdecken wurden, die der

Gegenſtand einer beſondern intereſſanten Geſchichte
ſein konnten. Sehr gewiß haben auſſerſt merk—

wurdige Zufalle mit eingewirkt, und verurſecht, daß
Manner, die ſich noch vor einen Monat fur ſicher
hielten, und ein unter den Gefahren der jezigen Zei—

ten als gewiß erworbenes großes Vermogen ſich
berechnen konnten, in dem Strudel mit fortgeriſſen

und kaum ihre' Gefahr inne wurden, als ſie ſchon
als gewiß ihren Fall nicht mehr abwenden konnten.

Der große Aufwand gehort nicht aller
dingszu den vorbereitenden Urſachen.

Vielleicht wundert ſich mancher meiner Leſer,
daß ich nicht wenigſtens unter die vorbereitenden
Urſachen der jezigen Unfalle, auch den großen Auf—

wand geſtelt habe, welchen man ſo viele der Burger
Hamburgs ſeit lanqer Zeit, dvoch inſonderheit ſeit
der Zeit hat machen ſehen, da die Handlung durch

den Krieg einen ſo großen Zuwachs bekam. Da
Ach ſo oft dem zu hoch getriebenen Wolleben meiner
Mitburger eingeredet, und dadurch das Misfallen
mancher gewis erweckt habe, ſo erwartet vielleicht
dieſer: ader jener, daß ich eben jezt recht wieder in

die; Poſaune ſtoßen werde. Das werde ich aber
nicht. thun, und zwar deswegen nicht, weil ich ge—

rade in dieſem Wolleben diesmal nicht eine Urſache
der ſo. großen Handelsverwirrung erkenne. Jſt
gleich unter don Gefallenen moncher in ſeinem Auf—

D
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n wande zu weit gegangen, ſo hat doch das Ungluc
J ſeinen Anfang bei ſolchen jungen Mannern genom
u. men, die zu kurze Zeit Kaufleute ſind, und gewirth—
i ſchaftet haben, als daß ſie in das hohe Wolleben

ü

1

14 hatten eintreten konnen, als von welchem ſie bisher
Zeugen geweſen waren, und welches kunftig mitzu—

f Auch haben ſich viele derſelben gleich Anfangs zu

14 treiben, es ihnen wol nicht an Luſt fehlen mogte.

45 ſehr mit Geſchaften uberhauft; und ſich in die Noth
44 wendigkeit eines großern Fleißes geſezt, als welcher
J mit einem zu lebhaften Hange zu Vergnugungen

entſtehen kann. Sie haben zu ſchnell geeilt eines

burgerlichen Todes zu ſterben, als daß ſie ihres phy
ſiſchen Lebens dabei hatten recht genießen konnen.
Wenn ſonſt bei den Fallimentern einzelner Kaufleut
ſich leicht; der Ueberſchlag machen laßt, wie viel in

der Schuldenmaſſe auf dem vorherigen großen Auf—

wand zu berechnen ſei, ſo ſind die meiſten der jezt
vorfallenden Fallimenter zu groß, und das aus der

Wirthſchaft ſo weniger Jahren entſtandene Deficit
J

zu klein im Verhaltniſſe, als daß mandarauf hin:
auszuſehen Grund hatte. Jch bin weit davon ent

e fernt, die. großen Gelderwerber und Geldverzthrer

J

n

unter meinen Mitburgern bei dieſer Veranlaſſung
auszuzrichnen. Aber lange noch war keiner von

J. dieſen unter den Gefallenen, auch lange noch war derb Credit von dieſen nicht zweifelhaft. Ein ſicherer Be

11 verbrauchten, und noch ein Uebriges behalten haben.

ti weis, daß ſie reichlich das erworben haben, was ſie
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Vor nicht langer  Zeit ſtarb ein Mann, von
welchem jedermann annahm, daß eer in kurzer Zeit
ſehr viel erworben hatte. Dieſe Meinung beſtarkte
ſich durch ſeinen großen Aufwand, und durch den

Bau eines wahren Luſtſchloſſes vor der Stadt.
Nach ſeinem gewiß ihm ſelbſt unerwarteten Tode,
erfuhr man, daß er nur zo, ooo Mark als ein

in ſeiner Handlung disponibles Kapital ubrig ge—

laſſen habe, wiewol, da ailes nun zu Gelde ge—

macht war, ſein Nachlaß noch ſehr erheblich blieb.

Jch glaube nicht, daß unter den jezt unglucklich
gewordenen ein gleiches Beiſpiel des Mangels aller
kaufmanniſchen Ueberlegung ſich entdecken werde.
Hat gleich dieſer oder jener einen gleichen Weg zu ge—

hen ſchon Luſt gehabt, ſo hat der zu ſchnelle Umſchlag
4 ſeiner Sacchen ihm nicht die Zeit gelaſſen, ihn lange

zu gehen.

Jn wie weit der hohe Discont und die
Wechſelreiterei als Urſache gelten

fonnen.
 Als eine zweite Urſache mogte doch wol der

Discont gelten, der ungefahr ein Jahr lang ſich ſo
hoch erhalten hat. Aber auch auf dieſen allein
rechne.ich nicht weiter, als in ſo ferne er zulezt die
Foige einer Wechſelreiterei war, die nun nicht mehr
ſich an gewinnvolle Geſchafte anknupfte, und ſo gilt
er mir nicht fur Urſache, ſondern nur fur Wirkung

.FIcch will jedoch hier vorher einſchieben

D 2
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Allgemeine Anmerkungen uber den Dis—
cont, um was fur Bnzeigen von dem

Zuſtand der Handlung er gebe.

Der Discont hat uberhaupt ſeine gute und ſeine

boſe Seite: Er iſt in den neuern Zeiten ein ſo

wicl tiges Triebrad in der Handlung geworden, daß

mir erlaubt ſein wird, bei demſelben etwas zu ver—

weilen, zumal da ich eine wichtige Anwendung da—

von auf die Vorfalle unſerer Zeit machen werde.

Seine gute Seite iſt, daß der Kaufmann durch ihn
ſchon zu dem Zahlwerth der ihm ſchuldigen Wech?

ſelvaluta vor deren Verfall gelangt, und ſie in ſei-

nen ubrigen Geſchaften verwenden kann. Dabei
aber kommt es darauf an, ob dieſe fruhere Verwen
dung ihm Nuzen bringe, und er wenigſtens das,

was ihm der Discont koſtet, in der kurzen Zwi—

ſchenzeit bis zum Verfall gewinnen konne. Ein
Mann, der in gewinnvollen Geſchaften ſteht, ach
tet es nicht, ob ihm ſein Geld ſo lange mußig
ſtehe, und wird dennoch reich. Philipp Heinrich

Stenglin, der einzige Erwerber einer vollen Million
Thaler banco, deſſen man ſichinHamburg erin

nert, ließ nie einen Wechſel dlicontiren, und erwarb

dennoch ſeine Million, Faſt mogte ich behaupten,

daß ſein Beiſpiel auf ſeine minder reiche Mitburger
wirkte. Denn vor 50 Jahren ward wenig an der

Hamburgiſchen Borſe discontirt, und der Kaufmann
furchtete ſeinen Credit zu verlieren, wennes von
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ihm kund ward,
daß er es thue. Auch noch jezt

ſucht es mancher zu verſtecken, da er ſeine Wechſel

dem Discontenten ſein Jndoſſement in blanco un—

terſezt, aber ihn vor dem Berfalltage bezahlt, und

dann das: an mich in Bauco, uber ſeinen Namen

ſezt. Doch wie wenige ſchamen ſich noch des Dir—

eontirens ihrer Wechſel? Und warum ſollte ſuch

deſſen der Kaufmann ſchamen, der in dem guien

Credit ſteht, daß er ſolide Geſchafte treibe, in wel—

chen ihm ſein Geld guch. in kurzen Friſten nuzbar

wird, und. daß er ſein Kapital mit Vorteil ſchnell

umznſezen verſtehe, und Gelegenheit dazu habe?

Abei die boſe Seite iſt, daß dieſe Vorausſezung
bei ſo vielen nicht Statt hat, die den Discont als

ein Mittel brauchen, fremdes Kapital in Geichaften

zu gebrauchen, von denen ſie ſelbſt nicht gewiß ſind,
ob ſie ihnen das eintragen werden, was ihnen der

Discont koſtet. Daruber mich umſtandlich zu ver
breiten, wurde uberfluſig ſein. Jndeſſen will ich
noch hinzuſezen, daß man eine gewiſſe Nothwen

digkeitdes Disconts fur die Handlung in manchen

Staaten ſchon lauge erkanut, und in Hinſicht dar—

auf Verſugungen gemacht ſind. Jn London iſt die

Bant alſein aufs Discontiren privilegirt, ſie dir—

contirt auf auslandiſche Wechſel zu 4und auf inn—

landiſche Wechſel. zu 5 Pp. C. Wenn Privatperſoh
non ſich inander discontiren, ſo muſſen ſie died auf
eine verſteckte Art thun. Wird es aber kund, daß

einer hoher als zu 5p. C. discontirt hat, und
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zeigt ſich dies in einem Falliment, ſo wird er alt
ein Compagnon des Falliten angeſehen, und muß

mit ſeinem ganzen Vermogen zu deſſen Maſſe bei—

tragen. Von andern Staaten iſt mir nicht bekannt,
daß ſie durch ahnliche Verfugungen den Discont
hinderten, als ein freies Geſchafte betrieben zu wer
den. Daher ſteigt er auch durch den Geiz der guf
hohe Zinſen haltenden Discontenten, und den
Muth derer, die deren  Geld ſuchen, und auf ihre
Geſchaften groß zu gewinnen hoffen, zu einer
oft unglaublich gewordenen Hohe. Dennoch. kann
ich es nicht begreifen, wie in Nordamerika zu 4

p. C. fur den Monat discontirt werden konne, da

die Entfernung des Weges, in welchem doört faſt
alle Handlung geht, die Vorausſezung, unter welr—

cher allein eine ſo hohe Zinſe gewonnen werden kann,
nehmlich den ſchnellen Umſaz des Kapitals nicht er—

laubt. Doch es iſt Zeit in unſere Gegenden zuruk
zu kehren. Die hamburgiſche Bank discontirt nicht.
Dies iſt mit dem Juſtitut einer Girohanik unver—

tragllch. Jch wiederhole die ſon oftvon mir ge
machte Anmerkung, um auch auswartigen Leſern
dieſer Schrift den Jrrthum. auszureden, daß die
hamburgiſche Bank Kapitalien auf Zinſen annehme,
weil ſie ſelbſt Zinſen iahme. Es iſt alſo der Dis—
cont, inHamburg ein. ganz freies Geſchaft. So
gut dies an ſich iſt, ſo hat esmeines Erachtens
zwei nachtheilige Folgen. Die erſte iſt die zu große
Leichtigkeit fur den nicht allerdings ſoliden Kaufmann
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Geſchafte mit fremden Gelde zu machen, die er mit

eigenem Kapital nicht wurde machen konnen. Jch
enthalte mich hier uber die Folgen davon wortreich

Jzu werden, von welchen ich jedoch in der Anwen—

dung auf die Vorfalle dieſer Zeit noch viel zu ſagen

haben werde. Die zweite iſt, daß der Disconten—

ten zu viele werden, aviewol noch immer zu wenige

fur das Bedurfniß der Wechſelreiter und Schwind

ler. Jn den leztverfloſſenen Jahren haben die Dis—

contenten aller Art, ſelbſt Frauenzimmer, wenn ſie

nurjenand zu Hulfe hatten, der. ihrGeld im Dis
cont anzubringen wuſte, ihre ſichern Hypothecken in

Gebauden und Grundſtucken in Menge aufgekun

digt, um mit dem Gelde diescontiren zu konnen.

Sie hatten dadurch dieVerlegenheiten wieder in

etwas entſgehen gemacht, welcht wor der Errichtung

der Creditkaſſe auf die Erben and Grundſtucke ſo

hoch geſtiegen waren. Da jebach der auf Ueberle

gung undeinrichtiges Urteil von der Soliditat

der Wechſel ſich grundender, und folglich billige

und maßige Discont gewiſſermaßen das Barome—

ter iſt, aus welchem die Lebhaftigkeit der ſoliden

Handlung ſich gewiſſermagßen beurteilen laßt, ſo

will ich hier eine ſehr zuverlaßige Angabe von dem

SOSteigen und Fallen des Disconts in Hamburg ſeit

dem Jufang/des Krieges beifugen. Der Discont
ſtand im ganzen

Jahre 1793. auf 3 bis 3 p. C.
—914 auf 31hbis4
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Jahte 1795 im Januar bis Marz 4 à 44 p. C.
Aprit:bisMai 6

Junius bis Julius 8

Auqguſt:bisnOctober 7

Ottober bisJahresſchiuüü

9o Zannar bis Auguſt 4 4.
Sepotember, October 5.

Novemker 1. 5

Deeomber 44
97 Jannar Tan 3 u 44

Sebruar, Muzz 9

April

Mai 64.Junins  4ö
Julinsbis October 44  4

November, December 5, 5

88 Januar a4*

Februar, Martz unn. Z

Abpril 2. i

S

Mai
Junius  4, 55, 6

Julius
 Auguſt und Geptember 6

September, Ortober 74 8.
Drovember 8

Deoember 8à oh
H9yg Januar 84

Februar 4, 4amñ, 52
Marz 4 542 56.7
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Jahre 1799 April ro, 11 p. C.

Mai 12
Junius 10

Julius 52, 6

Auguſt s2
September 6,7

Jn einigen kurzen hier nicht bemerkten auch

mir nicht genau erinnerlichen Perioden ſtieg jedoch

der Discont hoher, ſogar bis auf 10 p. C., fiel aber

bald wieder. Da war er nicht von einer boſen

Vorbedeutung, und es erfolgte kein Falliment.

Zzwar gelten die Zahlen des vorſtehenden Ver—

zeichniſſes nur vom Discont
gute Papiere. Aber eben dieſe Zahlen ſind noch

klein genug, um daraus zu urteilen, daß bis an

das Nachjahr 1798 die Geſchafte des hamburgi
ſchen Kaufmanns in ihrem ebenen Gange fortgien—

gen, und die Wechſelreiterei, die freilich nie fehlte,

nicht hoch ſtieg. Dies leitet mich auf eine beſon—

dere ſehr wichtige Anmerkung.

Jn wie weit es wahr ſei, daß der Ham
burgiſche Kaufinann uberhaupt zu

viele und fur ſein Kapital zu große

 Geeſchafte mgche.

Jch habe die Bemerkung inſonderheit von
Auslandern oſt machen gehort, daß der hambur—

giſche Kaufmann in. ſeinen Geſchaften das Maaß

2ſctiner Krafte iu hoch uberſteige. Man vergleicht

4
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Aihn dabei gerne mit dem, hollandiſchen Gewerbdz.

mann, und laßt ſich als einen Beweis davon den
Discont gelten, welcher in Hollands guten Zeiten

immer viel niedriger als inHamburg war. Er hat

ſich auch ſeit Anfang von 795 uberhaupt niedrig

erhalten, wovon aber die plozliche Abnahme der
Ghzeſchafte die wahre Urſache geweſen ſein mag. Der
Vorzug der meiſten hollandiſchen kaufmauniſchen

Familien im Geldreichthum vor den hamburgiſchen

iſt freilich nicht abzulangner, und vielleicht ſind

unter dieſen ſehr viele, die wie Stenglingar nicht

discontiren laſſen. Aber jenes Verzeichniß giebt

mir doch einen Beweis,,daß in jenen gluklichen

Jahren Hamburas von zwei Dingen Eins ſtatt gehabt
haben mußte: Entweder waren die Geſchafte

un-

geachtet ihres großen Anwachſes, nicht ſo groß fur
das geſamte Kapital ſeiner Kaufleute oder dieſe

ſezten es figißig genug um, um nicht ihre Zuſlucht

zu ſehr zu dem Discont nehmen und denſelben. zu
hoch treiben zu durſen. Aher eigentlich gilt beides,

wovon der redende Beweis ſich in der Vermehruug
des Bankfonds und der auſerſt hochgeſtiegenen Cir
culation durch die Bank zeigen wurbe, wenn beide

nicht Geheimniſſe waren, »und ich mir erlauben

konnte, das,“ was ich davon muthmaße, an den

Tag zu gehen. Allein beides iſt im Ganzen wahr.
Der Fond der Bantk hat ſich ſeit dem Jahre 1792
gar ſehr gemehrt. Große Summen der Auslander,
fur welche die hamburgiſche Bank ein Zufluchtsort

J t

e
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war, vermehrten das fur den Kaufmann auch in
r.

ſeinen Geſchaften disponibles Kapital. Das auſerſt
litlebhafteAb- und Zuſchreiben, deutete damals auf 5

J

Fp

einen iebhaften Umſatz in den großtenteils no.h im—
41

mer ſoliden Handlungsgeſchaften. Bei dem ſo ſu
leicht fortgehenden  Abſatz, der zu dem Hamburger

2

Markt gelangenden Waaren, waren gewis derer Fallt
nur wenige, da eben dieſelbe Parthei Waaren durch

hin und herziehen mehreremal bezahlt werden mußte.
11

Aus den an hieſiger Vorſe geſchloſſenen Waa—
J

enverkaufen, auf eines Monats Credit geſtelten t

Bezahlung entſtand keine Wechſelxeiterei, keine Kel— J
il

Jlerwechſel, und der Discontent zog nichts davon.
Einen Discont von 6 p. C. oder von Sp. C. auf
den Monat tragt jeder ſolide Handel mit Leichtigkeit, n

zumal, wenn vei unaufgehaltenem Abzug und unge— 3
ſtortem Begehr der Waaren, der Discont mit auf J

pl
deren Preis geſchlagen werden kann. Ueberhaupt

fbeleben die gluklich ausfallenden Speculationen,
5

und fortdauernden gluklichen Conjuncturen, den
krii

noch in ſeinen Grenzen ſich haltenden Kaufmann 18
8

in ſeiner Thatigkeit, und laſſenihm ſeine Bemuhun— J

gen gelingen, iſetn Kapital oft umzuſetzen. Selne n

Roulanz in der Bank wird groß, und wenig davon
fließt dem Discontentenz.. Was man ſo gerne

vy

Schwindelei, und gft mit Grunde, nennt, wenn i

die Speculation nicht einſchlagt, fallt nicht unter Bi
dieſe Benennung, und der Speculant bußt den Dis—

 acontenten weniger durch hohe Zinſe fur ſeine Wech:
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ſelgeſchafte, in die er doch auch bei einem ſoliden Waa
renhandel ſich einlaſſen inuß. Niemand kann un—

ter ſolchen Umſtanden dem Kauſmann den Vorwurf
machen, daß er zu viel fur ſein Kapital unternom
men habe, wenn nur das Kapital bald und mit
Gewinn wieder einkommt.

Unerwartete Veranderung in dem ham—
burgiſchen Handel/ und das Beſon
dere darin.

So geht freilich alles gut, und kann lange gutgehen, wenn die Handlung im Zunehmen iſt,
oder in einem etenen Gange fortgeht. Aber unter
allen menſchlichen Dingen iſt nichts ſa ſehr der Ver—
anderung unterworſen, ais ſie.. Die Handlung hat
uberhaupt zu allen Zeiten gewandert, Lander und
Stadte, in denen ſie auſerſt bluhete, verlaſſen, und
ſich in andere verſezt. Das hat. ſo manches großere
oder kleinere Volk erfahren, und ich darf davon die
Beiſplele nicht ſammeln, oder umſtandlich erlautern.
Wenn aber der auf die Zukunft hinausſehende Welt.
burger, wenn der Burger eines einzelnen Staatt
nur ſolche allmahlige Verſezungen oder gewaltſame
Zerruttung der Handlung durch den Krieg furchtet,

von weicher auch der jezige Kriegſo boſe Beiſpiele
gegeben hat, ſo ſieht er in dem Schikſale, wel—

ches jezt die hamburgiſche Handlung betrift, das
Beiſpiel einer Veranderung aus ganz andern Ur.
ſachen, mit welcher ich teinen Vorfall in der Hand
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hungsgeſchichte bisher zu vergleichen weiß. Dieſe
ſind nicht Verminderung des Handels, ſondern

eine zu weit getriebene Vermehrung, uund daraus

entſtandene Ueberfuhrung des Markts, mit den in

dem Handel unſerer Zeit am meiſten begehrten Waa
ren. Doch unter dieſer Ueberführung leiden auch

London und die wichtigſten Handelsplatze Englands.

Ein plozliches und in ſeinem Belauf beiſpielloſes

Sinken der Waaren iſt die Folge fur alle geworden.

Aber dieſes hat am fruheſten auf den großen Markt—

plaz gewirkt, auf welchem der großere Teil Euro—

pens ſich zu verſorgen gewohnt war, aber nun mehr

als jemals verſorgen mußte, als die Seefahrt von

London aus, bei aller von den Briten zur See ge
wonnenen Uebermacht, dennoch in vielen Meeren
Europens gehemmt, und Holland ganz aus derſelben

herausgeſezt war, nun aber auch der Gang des

Krieges, vielleicht auch die durch vertheuerten Preiſe
ausgeleerten Kaſſen, den Abzug der Waaren auf
einmal ſtocken  machte. Das mußte ſich in Ham
burg fruher, als in London und in den ubrigen
britiſchen Ausſfuhrhafen zeigen. Seine Burger
mußten es zuerſt merken, daß der Handel mit jenen
Waaren ſich einer Stockung nahere.

Etwas uber Schwindeleien.

Jſt etwasin ihrem Verfahren, das ihrer ſo
viele jezt ungluklich macht, unverzeihlich, ſo iſt es
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iju

g dies, daß ſie nicht bereits vor einem Jahre dies

lr eingeſehen, und das große Gewuhl eingeſchrankt

haben, in welchem ſie die lezten Jahren durch zwar
Gewinn empfunden hatten, aber dabei vergaßen,

daß es nicht lange noch ſo bleiben konne, und im—

r

1it

mer nur auf den Zeitpunkt des Friedens, als den

einzigen, hinausſahen, der ein ſolches Sinken der
2 Waaren herbeifuhren und ihren Speculationen ein

inn Ende machen wurde. Schon zeitig mußten ſie
merken, daß das, was bisher fur Speculation ge—

golten halte, nun Schwindelei ward. Aber wer
achtet des Nahmens, wenn nur ein Funke von

Hoffnung da iſt, ſchnell reichzuwerden, wie man
andere hat reich werden ſchen, und wenn man in

der Meinung ſtekt, daß, um ſchnell dahin zu
ge—

langen, wohin man andere gelangen ſah, und um
bald auch einen Pallaſt in der Stadt und ein Luſt
ſchloß vor der Stadt zu beſizen, man nur in Waa—

ren- und Wechſelgeſchafte ſich tief hinein wuhlen,

und der Gewinn auß dem Gewuhle unfehlbar her—

vorkeimen muſſe, ſo beſate mancher ein Feld von

k

großer Ausdehnung, hieltes noch immer fur frucht:—

J
bar, ſo ſehr es vor ihm ſchon ausgemergelt war, und

ue bedachte nicht, wie ſparſam ſein Saatkorn, wie
2* kraftlos ſein Dunger ware.

mn
11 od hbnſch  ſt A

3 ſeit langen Jahren entſtanden iſt. So viele unſe:

in J)J) ae odn oen geag, wie der in—

ky fang des Unglucks bei jungen zu muthigen Mannern

vri
in ſich diesmal anßerte. Jch kann mir nicht verbier

a. 40 ten, eine Anmerkung hinzuzuſezen, die mir ſchon
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rer jungen Comptoriſten lernen in einem langen

Comptoirdienſte gerade nur ſo viel, daß ſie Caffe,
Zucker und Tobak verſchreiben, und daruber eine

Calculation machen konnen. Doch auch ohne Cal—

culation denkt mancher, es muſſe ſchon gehen. Ein
bisgen Jndigo, Cacao und Roſinen aus Mallaga
werden noch mit in die Reihe genommen. Auf
jene courante Waaren geht es dann vorzuglich los,
es wird nicht darauf geſehen,wie die Americaner
ſchon zu ſehr' zu der Ueberfuhrung des Markts mit
dieſen Waaren beitrügen, von welchen man hier,
wie man ſpricht, vor' der Thure kaufen konnte.
Freilich will ein jeder ſolcher Manner aurch gerne
Commiſſionshandel haben. Aber damit laßt es ſich

nicht zwingen: Der Weg durch dieſen reich zu wer
den, iſt zu langweilig. Es muß außerlands com—

mittirt, es inuß bas kleine Kapital, deſſen man
machtig iſt, in Beweaung geſezt werden. Das
ubrige thut die Wechſelreiterei, und ſo viel es dane-
benſchiklich iſt, die Kellerwechſel, ſo ſezt man dann
freilich ſein kleines Kapital fleißig um. So werden
aus jedem zehntauſend Mark, mit dem man ſein
Gewuhl anfangt, endlich 1oo, ooo, und der junge
Maun erſcheint in ſeinem Falliment recht nennens—
werth, der, wenn er im Stillen lange fortaewirkt
hatte, in der Geſchichte der Handlung ſeines Plazes
erſt dann nennenswerth geworden ſein mogte, wenn er

ein langſam erworbenes Kapital hinterlaſſen hatte
oder noch beſſer! wenn bei Ausſtattung ſelner Toch-
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ter erſt kund wird, mit welcher guten Mitgift er

ſie ausſtatten konne.

Auch manche Discontenten haben viele
Schuld.

Denn, daß junge Manner auf dieſen Jrrweg
gerathen, und daß ſie ſo lang auf demſelben behar
ren konnen; was anders iſt Schuld daran, als die

Habjucht mancher Discontenten.?Dieſe lernen bald,

was gute, wasbedenkliche Papiere ſind. Aber lez:

tere geben doch auch einen großern Discont. Mit
zwei Monaten hochſtens iſt die Gefahr uberſtanden.

Seit dem Jahre 1763 hat man doch faſt nie erfah
ren, daß eine ganze Reihe von Zndoſſanten nach ein
ander gefallen ware. Damals waren ſie faſt alle
Cambiiſten und Wechſelreiter. Jezt mag es man—

chem Discontenten ſeinen ſchwachen Glauben geſtarkt

haben, daß ſie wußten, es lage doch bei den meiſten
eigentlicher. Waarenhandel zum Grunde, und man
konne, wenn ja die Kette brache, aufWaaren, nicht
blos auf Papiere in ihren Schüldenmaſſen rechnen.

So mancher unter dieſen hatte ſeine ſicher belegte

Kapitalien aufgekundigt. Solte er nun dieſe mußig

liegen laſſen? Discontirt mußte es alſo ſein, und
lieber 1o bis 12 p. C. auf ein morſches Papier,
als auf ſichere Papiere 6 bis 8 p. C. genommen
werden.

Doch es iſtZeit, den Blik meiner Leſer. auf
andere Urſachen von der ſo ungeheuern Anſchwel—
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lung dorPapiermaſſen, und desSteigens vom Dis
cont. zu richten, bei welchen “zede Spottelei nicht

an ihrem rechten Orte iſt. Derlangen! Winter,
von deſſen; Einwirkung ich ſchon oben gerder habe,

und der Mangel des Abzuges, haben agewis manchen

uberlegenden Kaufmanu wider ſeinen Willen geno—

thigt, zu dieſer Anſchwellutig beizutragen.
So lange die Geſchafte im Waarenhandet bei

einem ſich noch mindernden Abſaz fortgiengen, fuhlte
det Kaufmaun dis Laſt des Dieconts nicht. Viel—

mehrn kann Man undter guten Umſtanden das gelten
taſſen, was ich ſon vſt ſagen hehort habe, ohne es
jedoch ganz zu  glauben, daß ?der. Auslander den

Discont tragen muſſe. Er konute und kann
Nihm immer ſo lange in dem Preiſe der Waaren zu

Laſt gebracht werden, als er dieſelben lebhaft zieht.

Da darf auch naturlleh nicht riehr als: derjenige

Distont berechnet werdin, der auf die einmalige
Tratte fallt,oder auf die gemachten Remeſſen in de
ren: Curſe ſich verſtekt, und ohne daß wieder zuruk

traſfirt werden durfte, weil die Bezahlung von dem
Auslander ſchnell genug eingeht. Das alles aber
hort auf, wenn der Abzug der Waaren ſtokt, und
Monate lang, in welchen ſie auf dem Lager liegen
bleibt, hin und her traſſirt werden muß, um in der
Kaſſe oder in der Bankrechnung das wieder zu er—

ſezen,was· nicht mehr durch prompte Remeſſen der
»autlandfſchen Kaufer herbeikoinmen will. Es hort
auf, oder kehrt ſichvielmehrum, wenn der Prens

E
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einer Waare fallt, die Waare mehreremal in Wech—

ſeln bezahlt wird, der Discont fur mehrere Monate
darauf liegt, man aber nicht den Discont nur Eines

Monatsdem. auslandiſchen Kaufer auf  den Preis
ſchlagen darf. So war der Gaug der Dinge in

Hamburg ſeit faſt einem Jahre. Die durch den
liangen Winter zurukgehaltenen Waaren', ſind zum
Teile dreimal (ich wiederhohle es: nicht dreifach

in Wechſeln bezahlt, ehe.ſie inHamburg aufs Lager
kamen. Mittlerweile zeigte ſich der WarktinHam
burg als ſchon uborfuhrt, und die Preiſan ſiangen

an zu fallen, weil auch der Gang des Krieges den
Abſatz ſtorte.) Det Kaufmann wollte noch. nicht
zu mindern Preiſen verkaufenn mußte aber Geld
haben, und ſuchte ſich dies durch wiederhoites Traſ
ſiren und Retraſſiren zu verſchaffen. Es iſt klar,

daß die Maſſe der Wechſel aufs vierfache und hoher
ſteigen muß, wenn der Werth eben derſelben Waare
mehrmal nach einander in, Wechſeln- erſcheint, der

nur einmal erſcheinen darf, wenn dieFSaurenach

der auf die erſte Tratte geleiſteten Bezahlung ſchon

—“O
Jch will hieher noch eine

Urſache des gebinderien

Ablſatzes nachtragen. Auf das linke Rheinüfer und
ſoweiter hinein in Belgien und Frankrtrich gieng eine
ſehr große Contrebande, ſeitdem die Waſſen nach
Eroffnung des Raſtadter Congreſſes am Rhein ru—
heten. Dieſe hat nicht ſo ſehr der auch dort wie—

der erneuerte Krieg, als die immer hoher ſteigende
Vertheuetung ſeit mehreren Monaten geſtört, und
auch dort haben die Conſumenten ſich von dem Ver.
brauch dieſer Waaren ſehrentwohnt.
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verkauft und bezahlt wird. Dazu kommt der Ver—

luſt am Discont, und ſehr oft auch der am Wechſel—

curs, welchen der Wechſelreiter nicht zu tragen
vermag, und deswegen auf die ſpateren Wechſel
ſchlagt, um ihn vorerſt wieder einzuholen. Die
Ueberlegungen, welche der vorſichtige Kaufmann
bei jeder Wechſeloperation in der Hinausſicht auf
den wahrſcheinlichen Curs macht, gelten nicht fur
den Wechſelreiter in ſeinen Verlegenheiten. Er muß
dahin ziehen, wo er noch Credit hat, und muß ſelbſt
die Gefahr uberſehen, daß der Wechſel proteſtirt
werdey iind mit eineni verluſtvollen Ricambio wie—

der zurlick komme. Mir iſt bekannt, daß ein
Mann, wielleicht gedrungen durch die Noth des
Tages, auf ein Haus in Cadix 30,600 Ducadi in
einem oder zwei Poſtagen abgab, als der Curs auf
32 Grot ſtand, und tilſo det Ducado genau  Mark

bamco werth war. Er bekain alſo hier zur Stelle

30,ooo mg beo. Aber das Haus hat ihm nur
15000 Ducadi Credit gegeben. Es waralſo naturlich,
daß die Verdoppelung dieſer Summe ihm Mis—
trauen gegen das Haus erwekte, und es dieſelben
ganz proteſtiren ließ. Nun aber hatte ſich der Curs
auf 49  Gr erhoht. Der Ricambio machte alſo
einen Verluſt von 17 Grot auf jeden Ducado,
oder auf die ganze Summe von 15937 Mark
8 Schill. banco, ohne die durch den Proteſt ver:
anlaßten Koſten. Etwas ſpater, da der Curs auf
62 Gr. vlm. ſtieg, hatte er der gezogenen Eumme

E 2
I
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beinahe gleich ausfallen konnen. Jch erfahre

aber auch wirklich, daß ein anderer  Kauf—

mann, durch eine auf Spanien gezogene und

dort proteſtirte Summe, einen Verluſt von

30 Gr. vim. auf jedem Duecado gelitten habe.

Das geſchah zu einer Zeit, da die von Spa—

nien her auf die Verbeſſerung des Curſes Speculz—

renden einen gleich hohen Gewinn hatten, ſich mit
einem Ducado ein hamburger Mark banco, kaufen,

und fur die gekaufte Wechſelſumme ſich beinahe dop?

pelt ſo viel Ducadi remittiren laſſen konnten. Aber

wer einmal in die Wechſelreiterei hineingezogen iſt,
muß die Hand vor den Augen halten, nicht auf
den Curs ſpeculieren, und muß ziehen, wohin ihm
noch ein Loch offen iſt. o

Ueber den durch das Papiergeld faſt aller

Staaten perrutten Gang der Wech
ſelſchafte.

Jch kann folgende Bemerkung hier beizubrin

gen nicht unterlaſſen. Als noch faſt alle Staa—

ten bei ſich zu Hauſe mit baaiem Gelde bezahlten,

hatten die Wechſeloperationen eine gewiſſe Beſtimmt
heit; Geld- und Wechſel. Speculationen hatten noch

immer Statt, aber nicht auf großen ſondern nur
maßigen Gewinn. Jezt, da alle handelnde

Staa

ten, ſelbſt das uberreiche England, bei ſich zu
Hauſe mit Papiergeld bezahlen, da der Credit aller

VBanken mehr oder weniger ſchwankt, und dir Ro
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genten und ihre Miuiſter ſich oft unerwartet durch
Befehle einmiſchen, die den Werth des Papiergel—

des, oder in baarem Gelde das Verhaltniß zwiſchen

J

ſo gut wie den von 28 Schl. vlm., worauf er jezt

Gold uud Silber erzwingen ſollen, und ihren Zwek

wenigſtens auf einige Zeit erreichen, oder wie Pitt
es vor drittehalb Jahren that, die baare Auszah-—

lung der Banken ſperren, ſo iſt auf kein nur eini—

germaßen ſich erhaltendes Pari zu rechnen. Die
Wechſelgeſchafte ſind gewiſſermahen ganz in ein Agio
tage verwandelt, und nur auf harnburgiſche Bank

Valutäüßt ſich voin Auslande her mit Zuverlaſſig
telt:rechnen.“) Jn dieſem Agiotage mag nun mit—

ſprlelen, wer da kann, und Zeit und Krafte genug
hat, um die Coniunkturen abzuwarten, und zu rech—

ter' Zeit zu benutzen. Das adber kann derjenige

nicht, der zum Wechſelreiten, ſei es aus Muthwillen
oder aus Noth, einmal ſich entſchioſſen hat. Er
muß ſich z: B. den Curs auf London zu 38 Schl.
vim., worauf er nach dem Februar 1797 ſtieg,

y. gih ſchrieb in dem lezten hamburgiſchen Addreß

latt des Jahrs 1795,des Jubeliahrs der Londöner
Bank, einen Aufſatz uber das papierne Jahr—
'hundert, weil doch jene Bank hauptſachlich den

„Erund zu dem Unweſen mit dem Papiergelde, auch
autſſer Enzland; aelegthat. Ungern habe ich mei—

den damaligen Vorſaz aufgegeben, eine otwas voll
nandige Geſchichte des lpapiernen Jahrhunderts
ins Publicum zu geben, wunſche aber, daß irgend
ein derSache gewachſentr Mann ſich derſeiben an
uehmen moge.
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in Hamburg ſteht, gefallen laſſen, wenn die Um—

ſtande ihn nothigen. Welch ein Verluſt fur den,
der jezt noch eine Schuld von England her einzie-
hen will, auf die er. noch

vor Monaten zu 36 Schl.
hatte ziehen konnen freilich aber auch ein
gleicher Gewinn fur den, der fur eine im Julius d. J.

berechnete und bisher creditirte Schuld Remeſſen
machen will. oder kann, aber. mit dieſem Konnen
haſt es leider eben jezt fur manchen ſehr. ſchwer.

Wer Wechſel. reiten will, muß ein oder zneh—

rere Pferde im Auslande fur ſich bereit ſtehend ha
ben. Aber daran ſehit es nicht leicht. Jndeſſen.
kommt es auch dabei auf zufallige Umſtande an. Wenn
die Pferde im Auslaude zu raſch und zu willig.ſind,
ſo ſteigt das Uebel geſchwinder und. hoher,als es
im Gegenfall ſein konnte. Schon vor bald zwei
Jahren zeigte mir ein ſachverſtandiger Krennd auf
einen gewiſſenOrt der Borſe hin. Da, ſagte er,
hat die Wechſelreiterei auf das Haus in Lon
don ihren Sitz. Er nannte mir dabeiden Nahmen
eines jungen Mannes, deſſen nunerfolgtes Falli-
ment auf goo, ooo Pfund Sterl. anlauft. Er, war

ein gebohrner Hamburger und reicher Erbt, der,
wenn er von ſeiner Reiſe nach Engtand heimge-—

kommen ware, und niach der Weiſe ſeiner Vater
hier zur Stelle gehandelt hatte, jezt ſich ſehr wol
befinden mogte. Aber er hatte dort ohne Mtttel
geheirgthet, und ſich vielleicht bereden laſſen, in
London zu bleiben hatte einen Teil des bis jezt
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ihni?nöch nicht ·als Erbtoll zugefallenen Bermogens
hinuberi gezogen, und müt dieſem ſich ſogleich in ein
ubertriebenes Waaren: und Wechſelgewuhl eingelaſſen,

welches ſchokr vor zwei Jahren zu erfahren mir ſehr
unerwartet war. Jezt darf ich doch wol ſagen,

daß ohne den zufalligen Umſtand, der dieſen jungen

Mann von ſeiner Vaterſtadt zuruckgehalten hat,

das Uebel bei weitem nicht ſo groß ausgefallen ſein

mogtt: Er und ſein minder bemittelter Compagnon,

machten es benen gar zu leicht, welche, wie ich
vorher geſagt, ihre unzeitigen Speculationen zu ſpat
arfieügen? oder noch immer fortſezen wollten. An—

dere, dieſchon die anfangende Beklemmund fuhlten,

weil ſie ſich zu ſehr mit Waaren uberhauft hatten,

moaten vielleicht ſich zeitig genug bei dem anfangen—

den Fall der Preiſe entſchloſſen haben zu verkaufen,

was ſie konnten, wenn ſie nicht durch die zu große

Leichtigkeit des Wechſelepedits bei jenem Hauſe in

Londonverleitet worden waren, es lieber mit hin und

her traſſiren hinzuhalten. Eben ſo gieng es im

Jahr 1763. Hatten nicht die Gehbruder Deneuf—

ville es ſo hoch und ſo lange getrieben, ſo hatte es

mit der damnligen Wechſelteiterei nicht ſo weit ge
hen konnen, und mancher hatte ſich genothigt geſe—

hen,. ſich aus dem Gedrange ſo gut als moglich

heranszuziehen, der nun ſo lange noch mitritt, als
jener großeReitſtall inAmſterdem ihm offen ſiand.

l
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JWie derKriegauch diesmal: oinr ubertrie
1 bene Wechſeleirculation in Gang ge

11 4
n Der

ſiebenjahrige Krieg war kaſt gileindie uUr
J

L

1 ſache.der großen Wechſelcirculation, deren. Ausgang

am Ende ſo boſe ward; doch hauptſachlich durch

t

den Anlauf des vielen Silbers fur,die. Wunpſtat

ten, in welchen das innner geringhaltiger gemachte
I

Geid ausgemunzt ward. Man ſfehe meine zu An
e em1 fang angefuhrte Schrift aun

ihrem Orte. Damait.,

rnò8 kamen die von England aufs feſte Land ubergehen?

—J der Subſidien wenig ins Spiel. Denn Großbri—

J

iß

2

J

tannien zahlte nur einige Jahre durch 670, oooSuunn
Pf. St. an Preußen, wobei freilich die hamburgi

Jo J

ſchen Banker viel zu thun hatten. In dieſem Kriege
æ

9 liirte Machte bezahlt. Zwar iſt manche große Re—

ot
l

meſſe baar auf die Elbe gekommen, und. durch ham—
4

un
t g burgiſche Kaufleute an ihre Behorde befordert wor—

111 J
den. Aber bei weitem das meiſte iſt durch die zwi—

ari
ſchen London und Hamburg unterhaltene Wechſel—

J
ciroulation geſchehen, die freilich ſich auf die große
Balanz ſtuzte, welche Hamburg und das feſte Land—J an England ſchuldig wurden, daß aber dieſe nicht

I fur das Bedurfniß des Staats zureichte, wird ausunj
dem klar, was die offentlichen Blatter laut erzahlt

n
burgs bedient habe, um ſich in ſeinen Bedurfniſſen

nR
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anszuhelfen. Damit iſt es ja ſo weit gegangen,

saß. man vor etwa zwei: Jahren eigentliche Keller

wechſelalsvon Hamburg gezogen bis auf andert-—

halb. Millionen Pf. St. in London ausgab, welt—

ches der Miniſter dem Parlament eingeſtehen mußte.
Aber die nicht erdichtete Cireulation mit Hamburg

iſt zu einem Brlauf geſtiegen, welchen zu ſchazen,

ich. nicht auagen Siehat  zur Folge gehabt 1) die

Ueberfendung urnecMillionen in baarem. Golde, aber

auch. 2) der Piuſter, wenn der Silberpreis in London
Vorteil Ztigtenn  dena man  datuach zu loiten wußte.

3) Dia: Millionen, welche! bizher. noch nicht. durch.

die Wechſeleireulation ausgeglichen ſind, und noch

immer durch deren Fortfchung ſcheinbar vergutet
werden ſollten, machten infanderheit die Wechſelrei—

terei, und den Discont anſchwellen, und ſtecken

noch immer in den unerhberrgroßen vbisher bekannt

gewordenen Fallitmaſſender dadurch zu Boden ge—

ſtrekten Hamburger, und in deren nun nicht zahl

baren Accepten.

Jezt muß England Baarſchaften heruberſenden,

und fangt bereits damit an, aber ob und wie baid

es im Stande ſein werde, alles zu ſaldiren, das

iſt ein Umſtand, in welchen einzudringen, ich mich

nicht fahig erkenne, und es andern werde uberlaſſen

muſſen ihn zu ſeiner Zeit ſo beſtimmt anzugeben, als es

aus der gegenwartigen Verwirrung vielleicht hervor
leuchten wird, wenn die Commerzluft ſich wieder

aufklartt. Aber naher iſt der Zeitpunkt, da man

 ô
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erfahien wird, wie Großbritannien in ſeinen
Geldumſazen in der. Folgt ſich werde helfen konnen,
da ihm die ſo ſehr gemißbrauchte Hulfe und Ein—

wirkungen der Hamburger in ſeinen Finanzgeſchaf
ten von nun an fehlen- wird.“

So laſſe ich es denm freilich gelten;t daß der

zu hohe Discont und die Wechſelreiterei zu einer
Urſache der jezigengHandlungsunfaälle geworden  ſind.
Aber gewordanz-erſt iſput:gemordrnih· ſie et,
nachdem andere Urſncheng inſonderhetü Dietzu große
Ueberhuufung des hanthairgifchen Marktsmt Wiatie

pen
des: Auslandesrſehrn lannge gewirkt hatten.

ſagere a—

Vergleichung  depgundetszerrurtung im
Jahre 176zimin der getzenwartigen.

unnf::Man kann in.Augenzeuge
ſchwerer Krankhei

ton ſtin, ohne ſelbſt daujn zu leiden, oder zum
Rath dawider aufgefodent ui werden, »und dennoch
deren Symptomen beobachten, und mit einiger
Nichtigkeit benrteilen. So habe ich die Handlung
nun zweimal in meinem Leben in ſchwere Fieber
verfallen ſehen. Jch habe nicht ſelbſt darunter ge—

litten, nicht bei dem erſten Fieber Rath gegeben,

und werde mir nicht anmaßen es bei dem jezigen
noch fortwahrenden zu thnn. Jndeſſen glaube ich
ihre Symptome genugſam bevobachtet zu haben,

um eine Vergleichung von beiden richtig und in

einiger Vollſtandigkeit anſtellen zu konnen. Dieſe
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ſind bei beiden ſehr verſchieden, und ſtimmen nur
in der Wirkung uberein. Zwar kann ich hier.
meine Leſer inAnſehung des Jahres 1763 auf.
die ſchon angefuhrte geſchichtliche Erklarung in met—

ner Geſchichte der hamburgiſchen Handlung
verweiſen. Aber esgehort doch vieles aus derſelben

in die hier. zuziehende Paralele, das ich jedoch

mit aller moglichen Abkurzung hicher ubertragen
werderneaen nn

Beidenzal. war eine zuerhoch getriebene Wech—

ſelreitereinund in zuhoher· Discont der Vorlau
fer. pon dem Ausbruche desUngluls. Damals
aber entſtand, die zu große Wechſelcirculatiou viel
fruher vor dem boſen, Ausbruch als dieſesmal. Die
Urſachen hatten bereits in-den lezten Jahren des
ſiehenjahrigen.Krieges anhaltand gewirkt. Dies:
mal aker, wurden. ſie erſt. iinnlezten Jahre recht

wirkſam. Damals hatten die große Wechſeleircula-
tion ſo lange Realitat zum Grunde, als der Krieg
die Urſgchen derſelben unterhielt, die ich a. a. O.
augegeben hahe. Das Band war auch enger.ge
ſchloſſen, und konnte nicht ſo leicht geloßt werden,
als jezo dach wol moglich geweſen ware. Ein ſehr
verſtandiger Handelsmann, der ſich mit ſeinem rei—

chen Compagnon zur Erklarung ihrer Juſolpenz
bequemen/mußte, ſagte mir, daß er Jahr und
Tag vorher den, ublen Ausgang geahndet, aber

kein Mittel gefunden  habe, ſein Haus zeitig ge
nug herauszu zziehen. Diesmal war es gewiß



76

auch fur manchen ſo leichr nicht, inſenderheit fur
diejenigen, die noch den Ausgäng ihrer großen
Speculationen abzuwarten hatten, deren Schiffe
noch auf der See ſchwebten, oder von den Briten
und den Franzoſen aufgebracht waren, fur welche

dann die NReclamproceſſe in dem Schneckenagange

der vorgeblichen, Juſtiz beider Nationen noch fortt
dauerten. Abor fur viele war es minder ſchwer,

l3

ihrer Verlegenheit ein Ende, ſo gut fie konnten,1

rinn zu machen. Da ſie!an“ dem Beſtz! derer Waaren
ſtch befanden, auf welche nun einmal großer Ver
uuſt ccelitten werden mußte, ſo mußten ſie?ſich ent

ſcſhließen denſelben lieber fruher zu leiden, als ihn
durch Fortſezung ihres Wethſeireiterei? wahrend de

J

reni die Preiſe noch imtner fielen; zü veigroßern.

Doch iſt es gewiß brktn ueicht geworden, die ſich

am fruheſton beſannen]n am leichteſten aber denen,
welchen es mit ihren nternehmungen, wenn ſie
gleich Wechſelcirculationen'ndabei zu Hulfe gerufen

hatten, ſo gelungen war, daß ſie nicht etwan ohne
Verluſt, ſondern mit Gewinn aus derſelben ſcheiden

konnten. Jch habe oben erzahlt, daß ſchon vor
zwei Zahren ein Freund mir auf der Borſe den

Winkel zeigte, in welchem die Wechſelreiterti in:J

ſonderheit zu Hauſe ware. Er nannte mir dabei
ri einen Mann, von welchem dies zu erfahren mir
nnn ſehr leid war. Doch verſchwieg ich dieſe mir uber

n n

M das Ungluck losbrach, erinnerte ich mich des

T ihn gemachte Bemerkung aufs heiligſte. Als jedoch

J

ar

n

r
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9

ſagten, erwartete aber in ſtiller Ahndung ſeinen

Nahmen unter den Sinkenden oder Gefallenen vald

nennen zu horen. Dies iſt nicht geſchehen, und
J

ich freue mich jezt ihn mit unerſchuttertem Credit 4

beſtehen zu ſehen. jf
2) Damals lagen diei Veranlaſſungen nur in

einzelnen Zweigen der Handlung, inſonderheit in

dem Wechſelgewuhl, welches aus dem großen Gold— q

und Silberhandel zum Behuf der durch den Krieg J ſu

in Gang geſezten Munzſtatten entſtanden war.
Dieſes ſezte der Friede auf einmal in Stillſtand.
Dieſer aber hatte nicht einen ſehr großen und uner—

warteten Einfluß auf das Fallen der Waarenpreiſe.
Zas in den Munzen abſichtlich verfalſchte Gold und v 1

Gilber war zwar aus Urſachen, deren ich noch er— tnBL

5 wahnen werde, in Hamburg nicht verkauflich. Aber
ul

ſeinem innern Werthe gieng nichts ab, und der

gelegh, das Meer war fur die deutſchen Ausfuhrha

Werth des zu ſtarken Zuſazes von Kupfer war doch

auch keine Sleinigkeit. Jezt aber liegt der Scha— ſfn
den faſt in allen Zweigen der Handlung, und ein
beiſpielloſes Fallen nicht nur der Produkten des Aus
landes, ſondern auch der Manufaeturwaaren drukt,

auf

ſ.
3) Damals gieng der Waarenhandel wahrend

des Krieges ohne beſondere Storung fort. Dem
innlandiſchen Handel, inſonderheit dem auf deut—

ſchen Meſſen wurden wenig Hinderniſſe in den Weg jurn
r un

4

fen offen, undſ hoht ſch zwar die Pr ſodoer eernnit eie er 2
nrin

V

7



uber See einkommenden Waaren, aber nicht uber-

maſſeg, nur die Briten trieben ihr gewohnliches

Spiel wider die neutrale Flagge; doch galt damals
kein Aushungerungsſyſtem. Aber von franzoſiſcher
Kaperei erfuhr man wenig Boſes. Deutſchland ge
noß wahrend des ganzen Krieges ſehr guter Erndten.

Die Lieſerungscontracte konnten ohne große Schwie—

rigkeit erfullt werden. Speculationen und einzelne
Conjuncturen hatten; naturlich Statt; aber nicht

Schwindeleien auf Waaren. Was Hamburg in

dem Waarenhandel gewann, wat, wenn ich ſo reben

darf, geſundes Fett.
Dagegen hat nie ein Krieg nenuerer Zeit ſolche

Revoluttionen im Waarenhandet herbeigefuhrt, als
der gegenwartige. Die HandlunigHollunde, deß-
jenigen Staats, der in ZwiſchenhandeldenVorrang
behauptete, und das in Producten: Kolonie:. und

.Maunufacturhandel ſo ſehr bluhende Frankreich ward
ganz, und die Handlung von andern zum Teil nie—

dergeſchlagen. Die Briten hatten durch das Gluk
ihres Seekrieges ſchon ein großes Uebergewicht im
Seehandel gewonnen, als die Franzoſen durch einen
Mißgriſf, deſſen ſie ſich noch. ſpat ſchamen werden,
denſelben ihnen faſt ganzlich in den Schoos jagten.
Mittlerweile hatte aber auch die Thatigkeik der

Nordamerikaner auſſerſt zugenommen. Wenn der
G Os t dimO L
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h

wieder. DieKaptreikanntt  nicht Regel nieht Gren
zen. Nie hatten die Briten ihre Abſicht ſo deut—

lich entdeckt, den Neutralen ihre Conſuncturen und

Speculationen, inſonderheit die auf das ſpaniſche

Amerika zu ſioren, und den geboften Gewinn in

den empfindlichſten Verluſt zu verkehren. Dennoch

waren dieſe in denſelben khatiger als jemals, und

die dazu ſich damit vereinigte Thatigkelt der Ameri
kaner bewirkte dennoch eine ſolche Ueberfuhrung des

Marfkts nicht nur in Deutſchland, ſondern ſelbſt

in England, daß der Ueberfluß an Waaren eine nie
erhorte Verlegenheit entſtehen macht.

4)Damals giengen die Speculationen nicht
eher als gegen das Ende des Krieages auf entfernte
Welttheile, und wurde nicht die Urſache auch nur
einzelner Fallimenter. Ganz anders gleng es in

dem nordamerikaniſchen Kriege; an deſſen, Ende
ſchon die Conjunetur verlohren war, dennoch aber

dieſe Speeulationen zu lange fortgeſert wurden, erſt
recht nach dem Frieden auf Nordamerika auflebten,
und auſerſt verluſtvoll wurden. Diesmal aber ſind
dieſe Speculationen fruher rege und ſegensvoll fur
diejenigen geworden, welche ſie fruh unternahmen

und aufefuhrten, und ſind uberhaupt nur denen ver

derblich ausgefallen, die ſie zu lange fortgeſert ha
ben, und ſich am Ende zu einer zu großen Wechſel-
tirculation durch ſie hatten verleiten laſſen.

5) Damals war der Gang des Wechſelcurſes

nicht ſo wunderſam, als jezt. Aber die hambur-

—S
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giſche Bank war wahrend des Krieges in eine ge
wiſſe Unordnung gerathen. Jezt iſt der Wechſel—

curs faſt ganz aus dem Gleiſe geruckt, dagegen aber
die hamburgiſcheBank in dem vollkom
menſten Zuſtande. Dies laſſe ich abſichtlich

mit großer Schrift drucken, weil gewiß ſich eben

jezt Vorurteile wider den Wolſtand der hamburger

Vank erheben werden, oder vielleicht ſchon entſtan-

den ſind. Aber eben dießr daß die ſo. große Zer—

ruttung keinen Einfluß auf dieſelbe hahen wird,
noch haben, kann, giebt einen neuen Beweis von
der Soliditat unſerer Bank. Es wird gewiß nichts

dem ahnliches geſchehen, was im Jahze 7790 mit
der amſterdamiſchen Bant noch vor derVernichtnng des

hollandiſchen Handels vorgieng,«. und in hanz, aln
dern Ürſachen lag. Der, Auslander wird immer
hin auf einen gleichen unwandelbaren Werth der
Mark fein rechnen konnen, nicht beſorgen durfen,

daß derſelbe um o p. C., wie. damals in. Amſter

dam geſchah, erhohet werde, oder daß das Bank—

geld an ſeinem naturlichen Agio 17 p. C.gegen das

Curantgeld verlieren werde, wie dies wirklich im
Jahre 1760, aber aus Urſachen geſchoh,die mit
der drei Jahre darauf erfolgten Verwirrung in kei

nem Zuſammenhange ſtanden, wenner erſahrt, daß

die Admiralitat mit baaren Vorſchuſſen, und daß

eine Zahl in unerſchutterlichem Credit ſtehender

Handelsleute durch eine Garantie von mehrern

Millionen der Verlegenheit ihrer Mitburger zu
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Hulfe kommen, ſo darf er nicht annehmen, daß

auch nur Eine Mark Silber aus dem Schaz der
Bank nan irgend einen ubergehen werde, deſſen

Anrecht daran nicht ſein Folium beweist. Aber da—

gegen hat das Papiergeld in allen handelnden Staa—

ten inſonderheit in den Kriegfuhrenden eine nie er—

horte oder nur vermuthete Uebermacht uber das

baare Geld gewonnen, und alle Wechſelcurſeu, ſelbſt
auch nun den auſ Portugal ſo verrutt, daß an das
eigentliche Pari dabei gar nicht mehr gedacht wer—

den· kann.  Nur Dannemark hat mitten in dieſem

Kriegykſein. Geldweſen in beſſere Ordnung gebracht.

Anch Frankreich iſt wieder ins Gleis getreten, nach?
dem es mit dem Papiergelde alles mogliche ver—

ſucht hat. v

„6) Damals irrte den Kaufmann nichts in ſei—

nerErwartung der. Folgen des Friedens in dem

Sinken der Waarenpreiſe. Sie hatten vorher nicht

ſo ubermaßig hoch geſtanden, und, wer nun nach
dem Frieden wolfeiler verkaufen mußte, war ge—

nugſam darauf vorbereitet, um nun nicht dadurch

uber den: Haufen geworfen zu werden. Auch folg
ten ſich.die zwei Friedensſchluſſe, deren der erſte

dem Seekrieg, der zweite dem Landkrieg ein Ende
machte, unicht unmittelbar. Durch beide ward der
Abzug der Waaren freier, wenn gleich die Nach
ſtqge nach einzeinen Waanren abnahm. Die Hand—

jung Frankreichswar nur niedergehalten, nicht
J
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Frieden bald ihre alte Lebhaftigkeit wieder.
Jezt iſt noch kein Friede entſtanden. Der

Kaufmann, welcher nur von dieſem ein Sinken
der Preiſe furchtete, ſieht ſich auf eine Art get
tauſcht, diein keinem der fruhern Kriege ihres Glei-
chen hatte. Die Preiſe ſind mitten im Kriege auf
eine beiſpielloſe Art gefallen, da zu gleicher Zeir
Großbritannien durch Verſezung ſeines Krieges nach

Holland den vornehmſten Abzugsweg fur diefenigen

Waaren ſperret, in deren Monopol es ſich faſt ganj

geſetzt, und ſie dem feſten Lande ſo ubertheuktrt ge
macht hatte. Mittlerweile liegt der franzoſiſche Han
del noch ganz darnieder, und giebt noch gar keine

J

Ausſicht einer weitern Wiederbelebung, rals daß

nach Einſchrankung der Kaperei dieſer Nation doch

nun neutrale Schiffe wieder franzoſiſche Hafen beſu—

chen, und Producte des alten Frankreichs holen
konnen, die ſeit langer als einem Jahrhundert den
kleinern Teil ſeines Ausfuhrhandels ausmachten.

7) Eben deßwegen, weil damals die Zerrut
tung einzelne Zweige der Handlung betraf; konnte
ſich der Credit ſchneller wieder herſtellen. Wer: dann

nicht in den erſten Wochen gefallen war, von dem

konnte man wiſſen, daß er ſtehen bleiben wurde.

Jezt da ſie auf ſo viele Zweige der Handlung trift,
da jeder Waarenhandel mit mehrerm vder minderni

4 Merluſt plozlich drohet, ſind die Urſachen des Miß—
credits allgemeiner. Zwar wird es ſich balb etge

Aναν
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den muſſen, wer durch eine ubertriebene Wechſel—

circulation ſich in Gefahr geſezt habe, wenn die

Fallimenter derjenigen alle erklart ſind, welche durch
dieſe zum Fall genothiget worden ſind. Aber man
wird noch lange an dem Credit dieſes oder jenes

zweifeln, von dem man weiß, daß er ſich in große

Speculationen eingelaſſen habe, und zwar Waaren
genug beſize, aber bei dem Fallen von deren Preiſe
ſelbſt nicht wiſſen konne, wie groß jezt ſein reelles

Vermogen ſei.

g) Danmals kam es nicht darauf an, dem mit
bem Frieden erfolgten Fall der Preiſe entgegen zu
wirken. Es konnten und durften keine Operatio—

nen gemacht werden, um den Wechſeln derjenigen, die
gefallen waren ihren Werth wieder zu geben, ſo wie

die Fallitmaſſen reguliert witrden, glich man die
wechſelſeitigen Fodetungen eines Falliten aus den
andern aus, und viele Millionen in Papieren wur—
den vernichtet. Eben das wird auch jezo geſche—

hen, und die Luft zwar dadurch etwas reiner wer 1.4

J

914

dein. Aber der Haupturſache muß begegnet, und vu
der Fortgang von deren Wirkung dadurch gehemmt J

werden, daß man den jezt beklemmten Speculan-
ten Hulft ſchaft, damit ſie nicht durch Verſchleu m
derung ihrer Waaren die Preiſe noch immer wei— J—
ter fallen machen, ſondern es abwarten konnen,

L
daß die gewiß eben durch die Wolfeilheit ſich ver-

tmiehrenden Commiſſonen den Vorrath mindern,

untd die Preiſe ſteigen inachen, Dies iſt bekannt 9

F 2 4
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Iu lich in mehr als einem Wege geſchehen. Die ſleſige

lobliche Admiralitat hat bereits drei Millionen
i. Waarenpfander vorgeſchoſe

ſen. Es iſt nicht uberfluſſig anzumerken, daß man

m dieſen Weg ſchon zum oftern eingeſchlagen hat,

J
J

wenn große und viele auswartige Bankerotte in

Großbritannien und Holland Verlegenheit fur hieſi—

„klr ge Kaufieute befurchten ließen. Aber nicht immer
J hat derſelbe dieſe Hulfe bjs au deni beſtimmiten Be

lauf benuzt und eben daran zeigte ſich jedes—

11
1 mal die Soliditat unſerer Handelsleute, daß ſte in

die im Auslande entſtandene Zerruttung der Wechſel-

J

ſ

fn

J

1

lt

an.i geſchafte wenig verwickelt waren, dießmal aber ſind

en
An

ſ

dieſe Millionen nicht genug geweſen, ſondern eine
Aſſociation mehrerer Kaufleute hat ſich fur den Plan

t

t vereinigt gegen verpfandete Waaren nicht Bankgeld,
J ſondern Wechſel unter ihrer Garantie auszuſtellen,

die mit 6 Monaten zahibar ſind. Dem Verpfan
der ſteht es frei mittlerweile zu verkaufen, wenn  er
er zutraglich findet. Hat er dies nicht in 4 Mo

Je

J

L

naten gethan, ſo verkauft die Aſſociation, um bei

e— Ablauf der Wechſel das zu deren Zahlung nothige

—ll Geld ſchon eingezogen zu haben. Auslander, die

J

dieſes leſen, werden vielleicht fragen: warum hilſt
man dem bedrukten nicht lieber in Bankgeld ſelbſt,

vni
wenn man die von ihnen gegebene Sicherheit als
hinlanglich anſieht? Das aber iſt nichtdes KaufI

au
ohnehin auf hinlangliche Sicherheitzu belegen ge
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wohnt iſt. Der Kaufmann kann ſein Geld nichr

entbehren, wenn er ſeine Geſchafte fortſezen will,
und zumal eben jezt nicht, da der Mißeredit noch

ſo ſeltſam groß iſt, daß man nicht anders als mit

baarem Gelde oder durch unmittelbares Abſchreiben

in Banco kaufen kann, und der ſolideſte Kauſmann

ſich nicht einmal merken laſſen darf, daß er den bei

jedem Kauf gewohnlichen Credit von einem Monat

zu benuzen wunſche.

9) Damals war uberhaupt das Uebel weiter

der Geeographie nach verbreitet als jezo. Auch die

großten Banker in Holland, England, Schweden,

Berlin und Leipzig waren durin verwickelt, und

mußten großtenteils aufhoren zu bezahlen. Doch

flelen in Hamburg verhaltnißmaſſig die meiſten Fal:

Umenter nehmlich o3 an der Zahl vor. Den
noch fiel der großte Schaden cuf Hamburg. Den
noch ſage ich denn ich werde bald eine Be—

merkung machen, die dieſem entgegen ſteht. Aber

daß es damals geſchah, lag an folgender lUlrſache:

Die. hamburgiſche Bank war wahrend des ſiebenjah—

rigen Krieges dadurch in eine ſchadtiche Unordnung

gerathen, daß man in dem Verleihen des Bank—

geldes gegen Pfander aller Art zu weit gegatigen

„war. Jch habe davon im B. J. Zuſ. GS. 33.
mehr geſagt. Dieſem Uebel wollte man gerade um
die Zeit jener Zerruttung durch Behauptung und

Einfuhrung derjenigen Grundſaze ſteuern, auf
welchen der jezige. Wolſtand der Bank allein beru,
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4 het. Man nahnm nicht nur keine edle Metalle weit
E A ter in Pt adſchaft an, ſondern kundigte auch alle

Ue u
darnalo n der Bank aufbewahrte Pfander auf. Bis
ſo lange hatren die in das Wechſelgewuhl verwickel—
ten Silberbarren aller Art inſonderheit das viele

Einſchmelzung der ſchlechten Munze, mit welcher
Deutſchland wahrend des Krieges uberſchwemmt ge
weſen war, nach Hamburg gelangte. Sie hatten
auf deſſen in Bauco ihnen zugeſchriebenen Werth die

auf ſit kommenden großen Tratten bezahlen konnen,

und das viele Silber blieb in der Bank. Nun
aber konnten ſie nicht anders, als durch einen Wech
ſeleredit, inſonderheit den auf Halland, ſich helfen.
Sie mußten alles Silber, das ſie noch hatten, oder
das an ſie gelangte, nach Holland ſchicken und auf
deſſen Werth traſſiren, ſo wie.ſie eine auf ſie kom
mende Tratte gut zu machen hatten. Als nun
das Ungluk ausbrach, war die baare Valuta groß—

tenteils inHolland, und in Hamburg das viele Pa
J  neufpville und derer die nach denſelben fielen, gar

I

keinen Werth mehr hatte.
J v Jezt hat ſo etwas nicht Statt. Zwar iſt der

Wehrt ungeheuerer Summen in edlen Metallen ſſeitJ

einigen Jahren nach London ubergegangen aber

us naturlich zur Saldirung der großen Handelsbalanz,
welche England an das feſte Land in Folge ſeiner
ſo hoch geſtiegenen Handlungsvorteile u ſodern

aary
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hatte. Dieſe war auch die Haupturſache des fur

England ſo hohen Curſes zwiſchen 38 und 36 Schl.
vim. und einer ſich daraus beſtimmenden Arbitrage

der Cambiiſten, vermoge welcher es fortdauernd vor—

teilhafter war Baarſchaften zu remittiren, und

Bezahlung zu leiſten, um auf deren Werth zu

traſſiren zu konnen. Aber zur Deckung der eigent-

lichen Wechſelreiterei mag wenig dorthin ubergegan—

gen ſein, inſonderheit nicht in den lezten Monaten,

als die Noth recht dringend zu werden anfieng, aber

der Curs fur England ſo fiel, daß kein Gold mehr

hinuber gehen konnte, wohl aber haben die im Ju—

lius dieſes Jahrs von London her in Silber uber—

ſandten SuhſidiendieSilbermaſſe in Hamburg fur eine

Weile ſehr vermehrt, wie ſie denn auch den Discont
ſchnell von 9 auf 6 p. C. eine Wette fallen machten.

Kben jezt wird der auf 2a8 Schl. vlm. in Hamburg

gefallene londoner Curs Silber und Gold gewaltſam

von dort wieder heruberziehen, und der wichtige

Umſtand, deſſen ich gleich erwahnen will, dieſes

nicht hindern.

Es, iſt eine fur ſich ſelbſt ſprechende Wahrheit,

daß die Bankerotte ein Mittel ſind, die Balanz

zwifchen zweihandelnden Staaten zu ſaldiren, de—

ren einer ein zu großes Uebexgewicht.in derſelben ſo

lange gehabt hat. Dieſter Fall wird diesmal zwi—

ſchen  England. und Hamburg unmittelbar, mittel—

bar aber auch mit dem feſten Lande entſtehen, wel—
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ches uberhaupt ſeit einigen Jahren an England bei
dem ſo hochgetriebenen Anwachs ſeiner Handlung
weit mehr bezahlt hat, oder ſchuldig geworden iſt,
als England hieheruber. Von dem ſeſtem Lande
her iſt ehrlich und redlich alles geleiſtet worden,
wozu es gehalten war. So viele Millionen an
Golde und weniger an Silber ſind dahin ubergegan

gen. Die britiſchen Guter ſind in dem Curſe u

ſerſt theuer bezahit, und England hat die deutſchen

Natur- und Kunſtproducte in eben dieſem Eurſe
wohlfeit bezahlt und ſich berechnen laſſen. Dieſe
große an England ſthuldige und uberHamburg ger
hende Balanz iſt jezt noch nicht ſaldirt. Das
dorthin ſchuldige Saldo eſtekt nun großenteils
in den  viele Millionen ſteigenden Gummen
Wechſelſchulden, die in jeder Deſignation eines
hamburgiſchen Falliten nur in runden Zahlen ant
gegeben werden. Es mag davon ſo viel gegen bri—

tiſche Fallitſummen ausgeglichen werden, als da
will, fo werden Millionen unbezahlt bleiben, und

fur England verlohren gehen. Es wird die 25 p. E.
großenteils wieder einbuſſen, um welche zum we—t

nigſten die Preiſe aller Waaren ſeit einem Jahre
vertheuert worden ſind. Dies aeht ohne Betrug
der einen ober der andern Seite vor. Die Deut—

ſchen, welche noch in dieſem Jahre zu ſo hohen
Preiſen committirten, betrogen fich ſelbſt eben ſo

gut, als die Briten, welche noch ihnen zucrediti
ren fortfuhren.

J
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Der Deutſche ſah nicht voraus, daß er dio

Waare, auf die er zu gewinnen hoſte, bald mit

50 bis 60 p. C. Verluſt wurde wegſchlagen muſt

ſen, und der Brite nicht, daß er eben dieſe Pro—

cente einbuſſen wurde, wenn der Deuiſche nicht be—

zahlen koannte. Abor der Verbraucher diſſeits des

Meerres erfreut ſich, endlich einmal dasjenige wol—

ſeiler wieder zu genießen, was er ſo lange uber—

theuer hat bezahlen muſſen.
2 Gron wahr das alles iſt, ſo wenig troſtlich iſt es

fur die Handlungim Allgemeinen, welche ſich bei

dem ebenen Gange der Dinge immer am Beſten
befindet. Wie viel orwunſchter ware es doch,

wenn England uberhaupt in den lezten Jahren we—

niger gewonnen hatte, nun aber auch das alles bo—

hielte, was es gewonnen hat, wenn die Preiſe der

Dinge von einer mindern Hohe allmahlig herabge—

ſunken waren, und jeder ſich in ſeinem Wolſtand
erhalten hatte. Freilich ſtekt in jener ſo großen

und nun ſo ubel ablaufenden Wechſelcirculation ein

Teil der von Großbritannien an ſeine Allirten ver—

ſprochene Subſidien, und auch der in mehrern Feld—

zugen von ihm beſtandenen Kriegskoſten auf dem

feſten Lande. Damit ward ein großer Teil der an
England vom feſten Lande her ſchuldigen Balanze
zwar ſaldirt, und dennoch giengen ſo ungeheuere

Summen in Baarſtchaftan hinuber. Wer wird ſa—

gen konnen, ob in der Wechſeleirculation das al—

les ausgeglichen ſei, was in Englands Kriegen durch
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Hanburg bezahlt iſt? Wer wird ausmachen kon—

nen, ob nicht Großbritannien ſeinen Krieg auf dem
U feſten Lande zum Teil auf Unkoſten Hamburgs ge—

J fuhrt habe, d. i. eben des Staats, welcher Jahre
tn durch der vornehmſte Ausweg fur -die britiſchen

Wechſelgeſchafte, und das erſte Debouche fur Eng—

Za
liands Waarenhandel geweſen iſt, deſſen Seehandel
es zu gleicher Zeit in allen ihm beliebigen Wegen

krankte, ihm ſeine Specuiativnen und Conjuncturen

abſichtlich ſtorte, und zulezt den vornehmſten Weg

dNAuefuhr uber See verſchloß1wun fur eine
nn

 it Reſultate vorſtehender Paralele
S ſind erſtlich. Das Uebel  iſt viel großer, als vor1

36 Jahren, oder wenn ich bei dem bildlichen Aus-dn
S

druck bleiben darf, das Handlungsfieber des Jahres
iſt 1799 ungemein viel ſchwerer, als das von 1763
war. Jenes war wie ein Krampf anzuſehen, deſ—

ſen Heilung nicht lange ausbleiben konnte die—

ſes hat die ſolidern Teile angegriffen, wuthet noch

49
h

J 1 dem Werkzeug und Hulfsmittel der Handlung ent—

in den Eingeweiden der Handlung, und wird ſie
auf lange Zeit entkraſten. Doch.  ich verlaſſe alle

2— Allegorie, und ſage, was gewis ein jeder verſtan-
dige Beurtheiler der Sache ſchon einſieht, daß dies

Uebel, welches aus dem Handel mit Waaren, dem

eigentlichen Objett der Handiung, entſtand, und fur
eine noch nicht abzuſehende Zeit noch auf denſelben

urt wirken wird, viel arger ſein, als ein Uebel, das in

S
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ſtand, zumal da eben jezt beides ſich zu einander ge—

ſellt. Der hohe Belauf der Fallitſummen wird,
wenn nach einigen Monaten ein ungefahrer Ueber-

ſchlag davon gemacht werden kann, wenigſtens ge—

wiſſermaßen beweiſen, daß es mit dem Misbrauch
der Wechſelcirculation jezt. noch viel hoher als da—

mals gegangen ſei.
2) Aber daß es ſo viel arger jezt ausfallt, darf

ſich niemand wundern laſſen. Die vorbereitenden

Urſachen waren viel bedeutender. Zwar giebt die

Geſchichte der, Hanidlung nichts dem ahnli
ches an, und kann es nichr angeben. Nie ward
die, Handlung ſo lebhaft getrieben, als ſie es in un
ſern Zeiten iſt. Jndeſſen iſt zu allen Zeiten der

Kaufmann an das Steigen und Fallen der Waaren—

preiſe gewohnt geweſen. Aus dem Steigen ſind
ihm die erwunſchteſten Conjuncturen, und aus dem
Fallen empfindlicher Verluſt entſtanden. Aber von
einem ſo hohen und ſchnellen Steigen der Waaren,

als inſonderheit imJ. 1798 vorfiel, und von.
einem ſo plozlichen Fallen der Preiſe aller am mei—
ſten begehrten Waaren, nals ſeit der Mitte dieſes

Jahres ſtatt gehabt hat, iſt gewis nie ein Beiſpiel
geweſen. Zwar war lozteres ſchon eine Folge der
anfangenden Verlegenheiten des Kaufmanns, inſtm
derheit inHamburg, und nicht allerdings noch noir-
kende Urſachen. Aber der noch minder verleg ene
Kaufmannlitt und leidet noch eben ſo ſehr darun ter,
als der. ſchon durch ſeine ubertriebene Wechſelreit ?rei
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an den Abgrund ſich gedrangt ſehende, von wet—

chem er ſich durch Verſchleuderung ſeiner Waaro
zuruckzuhalten ſucht. Jener ſchickt ſich in den

Verluſt, der durchaus gelitten werden muß, bleikt
aber ſo lange in der Ungewisheit von deſſen Belauf,
bis die durch dieſe entſtandene Handelsverwirrung

einigermaßen aufgehort hat.

3) Damals geſchah wenig zur Abhelfung ober
Verminderung des Uebels nach deſſen Ausbruch.

Selbſt einer Haupturſache, namlich der Verſchlieſſung
der Bank vor den Pfandern an edlen Metallen,
welche derſelben ſo ſchadlich geworden waren, ward
nicht abgeholfen, um den Hinkenden und Gefalle—

nen Hulfe zu verſchaffen. Sie blieb fur dieſel
ben verſchloſſen, und eilte von der Zeit an ihrer
Vervollkommung durch feſtere Grundſahe ihrer
Direction zu. Jezt aber ward bald anerkant, daß

Hulfe geſchaft werden mußte. Von den angewand
cen Mittein werde ich erſt am Schluſſe meiner

Schrift reden.
4, Die Folgen dor Unfalle jenes Jahrs konn—.

ten deswegen nicht ſo groß auch nicht ſo anhaltend

ſein, weil das Uebel wie geſagt nur die Hutfsmittel
nicht die wahren Gegenſtande der Handtung traf.

Auch war die Wirkung ſchwacher auf den Credit
uberhaupt. Man konnte es wiſſen,  daß der mit
ſolidem Waarenhandel beſchaftigte Kauſmann wenig
dabei gelitten habe. Jndeſſen wurden die Folgen

in Hamburg langſam und ſchwer verwunumn; dieſe
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zeeigten ſich inſonderheit in dem Fall der Hauſerpreiſe, 7

wenngleich dieſelben wahrend des Krieges nicht ſo
J

hoch geſtiegen waren, als in dreſem. Aber es ka— in

men nach dem Kriege noch viele andere Urſachen 17

14

Jzuſammen, welche den Wolſtand Hamburgs nieder— 44

hielten, wovon man mein Buch: Handlungsge  1

ſchichte Hamburgs S. 128 ff. nachſehen kann. n

Doch es iſi Zeit von den jezt zu
erwartenden Fol— li

gen umſtandlicher zu reden.

5) Damals entſtand das Ungluk aus Anfangs
ſ

g

ſoliden Geſchaften, die von alten Handlungshauſern
L

eine gute Weile betrieben waren, bis ſich Manner n
darein miſchten, die zwar keine. Junglinge mehr cu

it

waren, aber da, ſie ſeibſt keine Geldkrafte hatten,
4

durch ihren in der Wechſelreiterei ſcheinbar vereinten
4

Credit das Gewuhl ſo vergroßerten, daß es endlich Zun

wie ein ſchlecht unterſtuztesGebaude ihnen uber. den rin
Kopf zuſammen fiel, aber auth jene mit ſich nie— n

J
derriß. Diesmal aber fieng das Uebel bei jungen

.Maannern an, deren wilde Speculationen vielleicht

mancher belachte, der jezt unter deren Folgen em— J.
pfindlich leidet. Aber auch dem verſtandigſten Kauſt du

inann wird es ſchwer, eine Scheidewand zu ſeinem 44
Sdchuz zu ziehen, die gern in dem Gebiete der ri

Handlung: durch Unverſtand und Mangel der Vor— ſlſen
114

ſicht entſtrhenden Brand abhalt, daß er nicht auf n
j

ſein mit Vorſicht aufgefuhrtes Gebande uberſchlage.
hu

J n.

—i
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i 4 Sehr wahrſcheinliche Folgen der
ta l Vorfalle dieſes Jahre.

a) Nicht kurze Dauer derſelben.

Boſe Wirkungen konnen nicht aufhoren, wenn
die Urſachen noch bleiben. Die Preiſe der Waaren,
deren Sinken den Handelsmann jezt zu Boden
ſchlagt, konnen ſich ſchwerlich wieder bald heben.

Nicht nur der Markt Hamburgt iſt uberfuhrt, ſon
dern ein jeder Marktplaz in Europa iſt es in glei—
cher Maaße. Die londoner Polt vom Zteii Oeto
ber“qgiebt den Vorrath weſtindiſcher Waaren, mit
welchen Liverpool ſich ſo uberhauft hat, daß es ihnen
nicht Plaz zu ſchaffeil  weiß,zu 5 Millionen Pfund
Sterling an:fFreilich iſt der Anſchlag auf den
Werth gemacht, unter welchem ſie dorthin gelangten.

Aber Liverpool ſowohl als London, wo die Ueber-
haufung, zumal nach Ankunft der großen Flotte, aus
Jamaica gewisnicht geringer iſt, wird ſie in's Aus
land vertreiben woilen, und ſich die Preiſe gefallen
laſſen muſſen, auf welche ſie bei uns herabgeſunken

ſind. Beide werden aufhoren muſſen, die Koſten
harauf zu ſchlagen, durch welchẽ ſte in der lezten
Zeit dem Auslander vertheuert worden ſind. Der
Krieg hatte dieſe Waaren ſteigen gemacht. Sie
ſind wahrend deſſelben geſunken, und ſo laßt es ſich

von ihr nicht erwarten, daß er ſie wieder erhohen

werde, wenn er auch wider jedermanns Wunſch noch
lange dauern ſollte. Wenn dann auch die Commiſ—

ri

c
cAA

JJ

A
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ſionen durch die miedriger gewordenen Preiſe wieder
nach Hamburg hergeloktwerden, ſo wird das davon
zu vermuthende Steigen derſelben nur zur Vermin—
derung des Verluſtes des hamburgiſchen Kaufmanns
dienen, aber er wird nicht darauf rechnen durfen,

an die Preiſe wieder hinan zu gelangen, zu welchen

er ſie verſchrieben hatte. Vielleicht hat der Friede,

wenner endlich erfolgt, eine ganz andere Wirkung,
als welche die Friedensſchluſſe voriger Zeit auf die

Waarenpreiſen hatten. Sie werden hoffentlich ſtei
gen, wenn der Friede die Bande geloſt hat, die

der Kriegder. Handlung faſt allenthalben anlegte.

Völter, die durch denſelben auſerſt ausgeſogen ſind,
werden wieder genießen wollen, was ſie ſich unter
ihrer bisherigen Bedruckung verſagen mußten. Auch
Frankreich, deſſen Seehandel ganz aufgehort hat,
wird ſich von denjenigen Gutern der Natur, die
ihm ehemals ſein eigener Seehandel zufuhrte, außerſt
ausggeleert fuhlen. Es wird in dem erſten Friedens—

jahre noch nicht die Waaren beider Jndien wieder

zu ſich holen konnen, zumal wenn St. Domingo
und Guadbeloupe ſich nicht wieder zu ihren vorigen
Verbindungen mit dem Mutterlande bequemen, und
ſeine ihm abgenommenen Antillen ihm nicht von
G. Vritannien wieder zurukgegeben werden.

h) Zu hoffende neue Belebung ſolider Ge—
ſchafte noch wahrend des Krieges.

Der jezige Schrecken iſt?zu groß und wirkt auf
jeden Zweig der Handlung.
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Aber es iſt doch auch nur Schrecken, wovon
ſich der Grund nicht in ſoliden Geſchaften findet.

Wer im Jnlande dem Hamburger ſchuldig iſt, und
immer zu rechter Zeit zu remittiren gewohnt war,
thut es jezt nicht, weil er furchten muß, ſeine Re
meſſen nicht acceptirt, oder wenn er auslandiſche

Wechſel kaufen will, um Remeſſen zu machen, auf
morſche Vormanner zu treffen, und in beiden Fal—

len ſein Geld zu verlieren. Mitlerwrile hat der

hieſige Commiſſionair die committirte Waare brezahlt,

oder hat wol gar, wenn er nur den Auſtrag der

Spedition davon hatte, Wechſel auf. deren Werth

accextirt; bekonmt er gute Remeſſe, ſo kanner ſie
nicht discontjiren. Jſt gleich der Handel Jahrhune
derte durch fortgegangen, ohne daß man den Dis-
cont gekannt hatte, ſo iſt er doch nun einmal. aufs

wenigſte fur ein nothwendiges Uebel anzuſehen, zu—

mal in jezigen Zeiten. Baares Geld lacht, und

kein Handeliſtſolider, als wenhn Waaren  nur gegen

baares Geld von Hand. zu. Mand; gehen. Aber ſich

auf einmal in die Vorzeit geruktzu ſehen, oder in

diejenigen Umſtande, unter welchen der aus der Ferne

kommende Grieche, Pohle, Ruſſe, auf den deut—

ſchen Meſſen handelt und verhandelt, von keinem

Credit, in der Furcht ihn abgeſchlagen zu horen,

auch nur ſprechen durfen, das iſt ein Zuſtand, von
dem kein Kaufinann, auch nicht der behutſamſte und

ehrlichſte, eine Erfahrung bisher gehabt hat. Er
iſt ſo unnaturlich, daß er gewis nicht lange dauern
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kann. Auch jezt rede ich nicht von den Mitteln,
welche im Werk oder noch im Vorſchlage ſind, um
denſelben abzukurzen, und zu verhindern, daß nicht
noch viele darunter erliegen. Aber wenn auch dieſe

Mittel nicht wirkſam genug ſein ſolten, ſo muß er
doch ein End nehmen, und dann wird es nicht lange

dauern, da die Handlung ſich ihrem alten Wolſiand
wieder nahern wird.

Dem alten ſage ich, nicht dem, deſſen Ham
dburg ſich bis noch vor einem Jahre zu erfreuen
hatte. Jch habe auf die ſo oft damals vorgefallene

Zragen: vb Hamburg in ſeinem erlangten Flor werde

bleibenknnen, allemal geantwortet: keinesweges!

der, Friede wird ihm vieles von dem wegnehmen,

was der Krieg ihm zuwandte. Holland wird ſein
Commerzgebiet auf beiden Seiten des Rheins wie—

dereinnehmen, und nicht alle, die der Krieg nothigte,

ſich in ihren Geſchaften an Hamburg zu halten,
werden in dieſer Verbindung bleiben wollen. Auch
habe ich noch nicht mich uberreden konnen, daß

Hollanb.in Privatreichthum ſeiner Purger ver-
haltnißmaßig gegen Hamburg ſo ſehr zurukgeſunken

warer. Auch nicht, ſeitdem ſeine Seehandlung
durch den Krieg mit Großbritannien niedergeſchlagen

iſt, da zu gleicher Zeit ſeine neue Bundsgenoſſen es
mit too Millionen Gulden fur ſeinen Uebergang zür

Freiheitund Gleichheit bußen ließen. Holland ſagte
ich, wird jedoch nicht alles wieder gewinnen, was
es gegen Hamburg verlohren hat; inſonderheit in

G
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ſo ferne ſich deſſen Handlungs- und Wechſeige
ſchaſfte auf ſeine Bank grunden. Aber alle Vor—

theile werden Hamburg verbleiben, die es ſeiner Elbe
und ſeiner Lage zwiſchen dinen  beiden Meeren zu
danken hat, in welchen der Seehandel ſo außerſt

wirkſam iſt.
ul

a) Lange dauernde. Scheu vor der Wechſel—

reiteren
Meoch vor drei Jahren glaubte ich als einegute

Folge des Unfalls von 1763 die große Behutſain
keit ruhmen zu konnen, welche von der Zeit an auf
der Hamburger Borſe  widerbie Wechſeveiretti ſich
behauptet hatte, Jch konnte davbn als  zwei That
beweiſe anſuhren, daß  bei zweimaligen? von den
ſchottiſchen Bankern herruhrenden und vrelt. londonet

Hauſer niederſturzenden Beitrkerotten,fichtno twenig
Folgen davon itr Hamburg zrigten, und bbidemal

die von der Admutralitat angebotene Sulfe eines
Votſchulfes auf Wanren! wentg. benuze wairde
Zwar wußte ich wol, daß die. Wechſelreiterei nicht
ganz! fehlte. Abder wvon Kellerwechſeln. erfuhr!trhy

damals noch nichts, und gebergerne zu, daß: dieſes

Nichtwiſſen daher: ruhrte, weil ich ſelbſt nicht in
Geſchaften ſtekte. —GSoahndete.ich garnicht, wie
nahe der Ausbruch eines ühnlichen Unglukt duamals

ſchon ſei,bis dap der aue: dem gewohnlichen: Eleiſe
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ch hervorhebende Diécont mich mehr beſorgen

machten.

Mun aber wage ich zu hoffen, daß das jezt zum
zweitenmal ſeit 36 Jahren gegebene Lehrgeld dies—

mal eine auf langere Zeit ausdauernde Belehrung
geben werde. Jch habe dies bereits in dem Vor—

bericht geſagt. Jezt wiil ich von dem Mittel, um
die Belehrung der jezigen Zeit unvergeßlich zu nia—

chetna, noch etrpas ſagen. Dies beſteht dqriun,
deß unſere Kaufleute, wennſie Bater ſolcher Sohne
ſind, die. ſich zur. Handluug beſtimmen, ſie eruſt—

haft ber den Mißbrauchdes Wechſeleredits beleh—

ren, ihnen Licht uber ihre eigenen Operatibnen ge—

ben, in welchen ſie Gebrauch noch nicht Mißbriuich,
vom Wechſelcredit machen, ihnen ſagen, wo die
Gefahr. dabei. önfangée, wie ſie ſich enthecke Jund
wle. der Kaufinann, ivenu et fie wahrnimmt,
wehn igizuverjaßige Cotrespondenten ihn in, difſelbe
hünejnleiten wolien, ſichzurucf ziehen muſſe. Jch
fuhin es, daß wennich,ſelbſtKaufniann ware, ich.
dlen meine.erſte Sorge wurde ſein laſſen,ihn zu
unterrichten. Alles Wiſſen.in der Handiung iſt

weisheit. dazu kommt. Weitheit iernt ſich freilich
auß warnenden Fehlern, unachdem man ſie ſchen be—

gangan hat. Aber in der Handlung muß man
nicht auf. Weisheit warten, die aus ſchon began—

genen Fehlern eutſteht, ſondern. Weisheit ſummeln,

ader ſie ſich ſrutn mitthellen. laſfen, um nicht Frh
E 3
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ler zu begehen, die unſer Glutk ſo fruh niederſchla-

gen, daß die Handlungsweisheit hinten nach“ zu
ſpat kommt. Wiſſen, und das Gewußte praktiſch

uben, iſt nicht genug. Sieh hier mein Sohn,
wurde ich ihm ſagen, einen neuen ſich anbieten:
den Correspondenten, der mir ein Geſchafte an
tragt, das Nuzen verſpricht. Aber er will mei—

nen Credit mehr benuzen, als ich gut finde. Er
will mir Waaren conſigniren, und geſchwind auf
von' deren Werth traſſiren. Das Kapital iſt zu
groß fur meine Kaſſe. Jch werde wieder auf ihn
traſſiren, oder er mir remittiren muſſen, bevor die
Waaren verkauft ſind. Dann wird er bald die
Sunnme uberſchreiten, auf weiche ſein Credit bei
mir gilt. Er wird Giſchafte an Geſchafte knupfen,
und mich weiter leiten wollen, als ich mit ihm zu
gehen Willens oder im Stande bin. Jch werde alſo
ihm ſeinen Antrag abſchlagen, und in dem Wege
verbleiben, den ich  mit Sicherheit zu gehen ver—

ſtehe. Jch wurbe ſogar nir zur Pflicht machtn,

eben dieſe Weiſung einem jeden meiner Comitoriſten
zu geben, an deſſen Wohl ich Anteil nahine. Jch
wurde es ihm nicht uberlaſſen; aus den: Brikfen?!
die er fur mich copiert, aus demRiscontrö,aus
dem anſchwellenden Contocuranit mit eiirem bebenk?

lichen Correspondenten dieszu errathen, unb die

ihm nothige Lehre ünd Warnüng daraus zu ziehen.

Freilich glaube ich gern, daß es in unſerer Stadt
nlcht anſKaufleuten fehle, die dieſe vaterliche Lehren
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ihren. Sohnen aeben. Ob auch Comptoriſten? das
will ich auch noch annehmen. Aber ob es von
ſehr vielen bisher geſchehen ſei, daran zweifle ich.
Wie ware es ſonſt moglich, daß in dieſen lezten

Jahren ſo mancher talentvolle junge Kaufmann ſo:
gleich nach dem Anfange ſeiner Handlung ſich in
dieſen Abgrund geſturzt hatte, ohne ihn zu kennen?
Freilich iſt auch das wahr, daß jeder Kaufmann,
der. ſich ſelbſt ſchon zu ſehr auf eine Wechſelcircu
lation eingelaſſen hat, nicht mehr dergleichen Leh—

nen an ſeine Gehulfen, mogen ſie Sohne oder Comp
toriſten ſein, geben kann.

Aber dann wird auch der Kaufmann bei ſoli—

den noch nicht mit Wechſeireiterei verbundenen Ge—

ſchaften furs Kunftige eine weit großere Vorſicht
anzuwenden haben, als mit welcher er bisher aus—

reichen konnte. Das leidige Papiergeld uber—

ſchwemmt jezt faſt alle handelnde Staaten. Spa—

nien, wenn gleich im VBeſitz der erſten Silberquelle

fur die handelnde Welt, iſt ganz dahinein verſun—

ken.. Konigliche Beſehle uber den Werth, des Pa—

piergeldes. werden heute
gegeben, und morgen wie—

derrufen. Auch. das goildreiche Portugal hat nun
gPapiexgeld, und zugleich iſt ein Agio des baaren
WGeldes gegen dasſelbe entſtanden. Schweden hatte
ſich herquugeriſſen, iſt aber dahinein zuruck gefallen.
Dannemark hat freilich ſich ſeit einigen Jahren wie—

der in die Ordnüng geſezt. Rußlands Monarch
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ließ eine ſeiner erſten Sorge ſein, den von dein

Papiergelde ſeiner Staaten abhangenden Wechſet-

curs wieder herzuſtellen, und ſah dabei mit richti—

gem Blik auf die hamburgiſche Bank hinaus. Aber

die Zeitlaufte haben den Curs wieder um mehrere

Procente zurukgeſezt. Und was laßt ſich von
Großbritannien erwarten? Zwar hat es nach der

Sperrung ſeiner Bank uber zwei Jahre laüg aller
Erwartung zuwider· ſeinen Curs auf das feſte Land

nicht nur erhalten, ſondern auf einen nie erhorten

Punkt erhohet geſehed. Das aher konnte ihm nur
gelingen, weil die Balanz ſeiner Handlung um eben

dieſe Zeit ein ſo großes Uebergewicht gewonnen hatte.

Aber noch iſt ſeine Bankfur baare Auszahlung ge
ſchloſfen. Der große Geldvorrath, welchen ihm
die Handlung zufuhrte, iſt durch ſeine Kriege groſt

ſenteils in die Ferne gegangen. Sein Wechſelcurs

iſt in Hamburg ſo unerhort tief bis auf 28 Schl.
vim. gefallen, als er vor drittehalb Jahre hoch ſtieg.
Dabei kann es freilich nicht bleiben. Aber wenn er

gleich hente den 15. October, da ich dies ſchreibe,

ſich in London noch auf 32 Schl. vlm. erhalt, ſo

wird er ſchwerlich ſich his dahin wieder erheben,
daß nicht noch immer Baarſchaften mit Vorteil uber

See gehen konnten. Das geſchah in dem noroe

amerikaniſchen Kriege, in welchem der Curs bis

auf 30 Schl. vlm. flel. Damals gieng das Gold
ohne Einmiſchung der Regierung oder Bank unge

ſtort heruber.
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Ahndung einer bevorſtehenden großen Kriſe
der Handlung im ganzen Europa.

Dieſe Materie verdient ſehr, daß ich noch etwas
zabei verweile. Mag dann jeder meine Beſorgniſſe

prufen, aber ſie als eine Warnung fur ſich ſo lange

gelten laſſen, bis der Erfolg ſie entweder beſtatigt,

oder widerlegt.

Jeh beſorge ſehr, daß der Handlung Europens
eine große Kriſe bevorſtehe, die in dem britiſchen

Geldweſen ünd Finanzen ihren Urſprung haben wird.
Sehr wahrſcheinlich hat dieſer Staat nun die beſte

Periode ſeiner Hendlung genoſſen. Aber dieſe große

Conjunctur iſt nun vorbei, ohne daß jedoch ein dau—

ernder Vorteil ihm verblieben ware. Die großen

Summen, welche die ſeit einigen Jahren ſo vor—

theilhaftgewordene Balanz ſeiner Handlung gewalt

ſam herbeizog, ſind, wo nicht ganz, doch großten-

theils durch  den Krieg wieder fortgegangen, dere ſich

indeß auf den Meerenſo wenig, als auf dem feſten

Lande mit Banknoten, ſondern nur mit baarem

Gelde fortfuhren ließ. Als in dem, fur die Krone
nicht gluklichem nordamerikaniſchen Kriege, die Ba—

lanz der Handlung den Curs ſinken machte, konnte
adoch derſelbe noch immer ohne Schwierigkeit durch

Ueberfendung baaren Goldes ſo weit gehalten wer—

den alaudem britiſchen Cambiiſten ihr Arbitrage
die Wegſendungdes Goldes vortheilhaft erſcheinen

machte. Da«a war noch immer dem naturlichen

S—
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Gange der Wechſelhandlung gemaß. Jezt aber
zeigt ſich ſchon in dem glucklichſten Kriege die anfan
gende Schwierigkeit, in dieſem naturlichen Wege zu
verbleiben. Jezt eben, da England umſeiner Selbſt
willen dem hauiburgiſchen Bedurfniß vonBaarſchaf
ten zu Hulfe kommen muß, leſen wir'in den Zei—

tungen, daß ſeine Banker Erlaubniß dazu bei der
Bank haben ſuchen muſſen, und den erſten Hauſeru

nur beſtimmte Summen baar zu uberfenden erlaubt

worden ſei.. Man erinnere ſich dabei, daß das bri—

tiſche Berbot von Ausfuhrung des Geides nur auf
die britiſchen Munzen geht. Alſo iſt die zur Aus-

ta fuhrung der Gold- und Silberbarren bei der Bank

771 und meinem Urteile nach von keiner guten Vorbe—
an dentung. Noch heute den 18. October, da ich
t

J

9
1

dies in Druk gebe, iſt die Erwartung von der in
d London in eine Fregatte verladenen Goldhulfe zwar

n

J groß aber ungewiß, und ich wunſche, daß ſie nicht
f

“5.— zu klein ausfallen, und nicht eine Beſtatigung von
J

J

der ſchon entſtehenden Schwierigkeit Baarſchaften

zum Behuf der Handlung wegzuſenden, geben
J moge. Der in Hamburg bis auf 28 Schl. vim.
J

geſunkene, in London ſich noch auf 32 Schl. vlm.
II

haltende, aber gewiß nicht lange ſo beſtehende Cursz

J

9 iſt eine Folge der plozlichen Veranderung im Han

J

1 del, da das ſeſte Land aufhort von England die

nrn 4 Wa ren zu ziehen, welche es Jahre durch zotz,

und immer dafur auſs neut ſchuldig ward. Er mag
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aber auch eine Folge der jezigen allgemeinen Zerrut—

tung ſein, und ich will annehmen, daß er ſich aufs

Mittel auf Zo Schl. vlm. bald ſeze, wird dann
auch England noch ihn durch Ueberſendung von
Baarſchaften wieder herſtellen kunnen, wenn ſeine
Cambiiſten das baare Gold, wie man ſpricht, pfluk—

weiſe von der Bank werden erbetteln muſſen?
Wie aber wenn die Bank dieſe Bitten abzuſchla—

gen ſich genothigt ſehen wird? Vielleicht iſt ſie bald
weniger im Stande zur baaren Auszahlung, ais ſie

es ¶j Februar 1797. war. Wer kann ſchon heute
durchſchauen, was fur Verlegenheit dem britiſchen

Miniſterium bei der Aufbringung der Kriegskoſten
des nachſten Jahrs daraus entſtehen werden, daß

ihm die ſo ſtark.benuzte Wechſeleirculation mit Ham
burg jezt nicht mehr zu Statten kommen kaunn.

Doch daruber und wie nahe ſeiner Erfullung das
ſei, was ich vor drei Jahren in meinem John
Bull dem jungern ſagte, will ich jezt keine

Muthmaſſungen außern. Dann aber wurde auf
nichts als auf Papiergeld in dem Handel mit Eng—

land zu rechnen ſein. Der Kaufmann wird gern

neue Wechſelcirenlationen mit Hamburg erofnen wol
len, aber-nicht mehr die Leichtglaubtgen oder Wa
gehalſe finden, die ſich darauf einlaſſen. Er wird
alſo, weil er keine Baarſchaften uberſenden kann

und darf, Waaren ſenden, und ſich jeden Verluſt
gefallen Jaſſeli, der nun darauf gelitten werden muß.
Aber auch dieſe werden ihm. ſeine Miniſter ſchper
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machen, wenigſtens nicht erleichtern wollen. Schon
hat ihm der Staatsſecretair Dundas im Pariament
erklart, daß man den Rukzoll nicht wieder einrau—

men werde, welchen man ſo lange als ein Haupt-

—t
mittel zur Beforderung der Exportation anſah, aber

4

2 als man glaubte ganz ſicher von dem durch den Krieg
1

erlangten Monopol zu ſein, aufgehoben hat. Schon

1

ſpricht er von einem Marimum, das man den

n Preiſen der Zucker ſezen muſſe. Man denke doch,
m wie die Handlung Großbritanniens aus ihrem bishe

un Ruckzoll aufgehoben bleibt, dem Zucker, vielleicht

E rigen Gleiſe herausgeſezt werden werde, wentjeine

m1
J Verſendung der Baarſchaften mehr Statt hat, der

—unn aber auch bald andern Waaren ein Mayimum ge—mrht
J ſezt wird, nur Papiergeld circulirt, und. wer weiß,

J

was noch ſonſt fur Dinge? hervorkommen. Jſt es 9

r dabei wol abzuſehen, wie weit der Wechſelcurs her—

abſinken werde, und.wie ſich der Kaufmann dieſſeits
des Meeres zu kehren und zu wenden haben werde,
um in dem KHandel mit Großbritanmen ficher zu
gehen?

u

Jn dieſer Kriſe wird Hamburg vielleicht
unter dem Schuz ſeiner ſoliden Bank
am beſten beſtehen konnen.

Neben dem allen werden dann die ubrigen han
delnden Staaten mit ihrem Papiergelde fortkramen

wollen, und muſſen. Jch wiederhole es alſo:

ôä

2

 2

n
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daß der hamburgiſche Kaufmann furs Kunftige in ſei
nen

Wechſeigeſchaften' weit mehr werde zu uberle

gen, haben, als ihm bisher nothig ward, da noch

vom eigentlichen Pari der Geldſorten die Rede war,
nach welchem ein handelnder Staat mit dem andern

ſich berechnete. Von dieſem Pari iſt jezt faſt gar
nicht mehr die Rede, und wird ſo lange nicht die

Rede fein, alls die Regenten der handelnden Staa—

ten ſich nicht von dem verwunſchten Papiergelde

wieder losmachen oder wenigſtens die Mittel an
wenden, die man

döch wirklich hat, um den Werth
deſſelben gegen baarts Geid recht feſtzüſezen. Doch

hates der hamburhiſche  Kuufmann leichter darinn,
als der Kaufmann jeder andern Nation.“ Er allein

rechnet ſeiner Seits nach einem Gelde von durch-

aus unveranderlichem Werth. Dieſes iſt auch in
den meiſten Wethſelcurſen auf und von. Hamburg

die  feſteValuta. Aber eben deswegen ſolte der

hamburgiſche Jungling, ſich uber die wahre Be—

ſchaffenheit der hamburgiſchen Bank grundlich un—

terrichten, oder da ſich unterrichten laſſen wol
len, wo er

dazu Gelegenheit hat. Aber an

dieſem Wollen zweifie ich ſehr. Jm vorigen Win
ter zahlte ich in meinen Lehrſtunden, in welchen ich es

mit dieſen Materienſehr ernſthaft nehme, drei Ham:
burger neben zwanzig jungen Mannern aus der

Fremde, die ſich der Handlung widmen. Ob ich

ihrer mehrere in dieſem Jahre zahlen werde, weit
ich noch nicht.
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Laßt ſich auch wol BeſſerunginAnſehung des
hamburgiſchen Wollebens hoffen?

Aber ſolte ſich nicht eine gute Folge in der Ein
ſchrankung des hohen Wollebens furs kunftige er?

warten laſſen, zu welchem der Haug bei den Bur-
gern Hamburgs wirklich ſo groß iſt, und im Aus-—

lande ihnen zum Vorwurfe gemacht wird? Von wie
manchen derjenigen, welche unſere Stadt in ihrer
lezten ſchonen Petiode beſuchten, habe ich es gehort,

und wenn ich es nicht ſelbſt horte durch andere er
fahren; daß ſie urteilten: der Hamiburger wolle
nicht reich werden, woolle nichtin guten Zeiten die

Krafte ſammeln, um in boſen? Zeiten ausdauern zu

konnen, wolle gern große Geſchaſte machen, die

ſein Kapital uberſteigen, erlaube aber nicht ſeinem Ka
pital ſo anzuſchwellen, daß er ſeine Geſchafte er
weitern konne. Sie machen gar zu gerne dabei

die Vergleichung mit der durch Sparſamkeit unter—

ſtuzten Bettiebſamkeit der vereinten Niederlander.
Dieſe ſelbſt troſttn ſich bei dem Neide, zu weichem

ſie ſeit 79.5 etwas mehr Recht, als andere Natio—

nen haben, damit, daß der Hamburger in ſeinem

Gluk zu ubermuthg ſei, und nicht krafte genug
ſammeln werde, um kunftig in dem Wetteifer mit
Holland zu beſtehen. Zwar habe ich oben es nicht
gelten laſſen, daß der zu große Aufwand

der Bur—

ger Hamburgs eine Urſache ihres jezigen Misge—

ſchiks liege, und beharre auch noch dabei. Aber
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das iſt auch alles Gutez, was ich davon ſagen kann,
5

uind dadurch wird mein Wunſch Rath wage ich

ihn nichtzu nennen nicht unterdrukt, daß in

dem Aueiwande vieler unſerer Burger mehr Negel
und Ordnung, mehr in Auesſicht auf das Kunftige,

und inſonderheit auf das Schikſal der Erben des

gegenwartigen
Aikichthuins entſtehen moge, welche

durch das Wolleben threr Eltern verwohnt, ſich kunk

tig zu erhalten nicht lernen, ſondern fruh wie ein

Licht verloſchen,wenn ſie bei geteilten Gutern eine
ahnliche Lebensweiſe fortfuhren zu konnen glauben.

Jch ſelbſt: bin gerne frohlich mit dem'! Frolichen,
und es freuẽt mich, wenn ich Zeuge von dem Ge
nuſſe des Reichthums in ſolchen Familien bin, die

von der Fortdnuer ihres Gluckes gewis ſind. Aber
es betrtubt mich auch, wenn ich ſehe oder erfahre,
däß ſo mancher ſich ſchon dem Genuß einrs ubertrie—

binen Wollebens uberlaßt, ehe er noch von dem

Veſtande ſeines Gluckes gewis iſt, und die ſtille
Bẽſorgniß dabei faſſe, daß dieſer Aufwand viel—

leicht nur ſo lange ortdauern werde, bis. die da—

durch verwohnten Kder unfahig gemacht ſind, ihr
Giuk in denjenigen Wegen zu ſuchen, auf welchem

ein in eingeſchranktern Umſtanden erzogener Jung—

ling es nicht 'fo leicht verfehlt.

Jch rede dem Manne nicht ein, der einen

Teil desjenigen, was ihm zu ſeinem Erwerb uber—

ſchießt, verweridet, um gut in der Stadt zu woh—

„nen, und vor der Stadt des Landlebens mit allen



in Bequemlichkeiten zu genießen. So viele großa
J

der Stadt gebauet ſind, ſo geht. doch. der reiche

Kaufmann anderer Handelsſtadte.denHamburgern
darinn noch weit vor. Es. iſt dies der allgemeine

Hang großer Gelderwerber, koſtbare Garten und
randhauſer zu beſizen. Darinn aber macht es der
Hamburger beſſer, daß er

ſich durch. ſein Landleben

nicht ſo, ſehr
von

Geſchaften abziehen laßt. Jch,
habe dies bereits  mit beſtem Herzen in einer Abhande

lung uber das Wolleben des handelnden Burgera
geruhmt, welche im J. 1776,in meinen vermiſch

ten Abhandlungen gedrukt ward. Die Meuge der
kleinen Landhauſer in der. Machbarſchaft. von Ham-—

burg, welche ſeit ungefahr 29. Jahren. erdaut ſind,

zu welchen der Broderwerber am. Abenp eines jeden

Tages ſeiner Familie zueilt, ſaugt gzwis den Ge—
ſchaftsmann nicht aus. Ein ſocher Aufenthalt ziehtt
ihn nie von ſeinen Geſchaftenweg, reizt ihn auch

noch nicht, ein Equipage anzuſchaffen, und die
Zahl ſeiner Bedienten uber diejenigen zu vermehren,

mit weichen er.in ſeiner ſtadtifchen. JWirthſchaft zu—

frieden ſein kann. Dagegen-.habe ich in andern
großen Handelsſtadten bemerkt, daß der. Kaufmann,

wenn er ſich reich dunkt, ſeinen Landſiz gerne auf;
mehrere Meilen,von der Stadt nimmt, und nicht
glaubt das Landleben recht genießen zu konnen, wenn
er ſeinen Geſchaften etwas naher bleibt. Das thut
auch noch gern der frugale Hoſlander. Die am—
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ſterdamiſchen Bunten Plaatſen zieren die Fecht, die

Amſtel und andere Kanale aufegroße Weiten hinaus

von der Stadt. Doch geben auch eben dieſen die

Drekſchuyten eine Erleichterung, und mindern den

Aufwand, welchen in London, Paris, Kopenha—

gen, Gothenburg, Breslau und andern Orten die

Landreiſen der Heurſchaften und der Bedienten zu

den entfernten Landhauſern verurſachen. Aber daß
noch immer zu viel geſchehe, und, daß die Lebens—

weiſe unſerer Burger ſelbſt. unter den ſeit wenig Jah
ren erhoheten. Preiſen, der Lebenamittel zu ſehr ins
Große gehe,daß ſte eine Urſache.wird, warum man
chem, wanns ubel geht, es ſchwer wird ſolche

Stoße des Unglucks auszuhalten, als die gegenwar—

tigen ſind, und uberhaupt es deswegen inſonder—

heit wahr wird.daß der hamburgiſche Kaufmann

zu viel fur ſein Vermogen wage,. weil er es nicht
darauf anlegt, Vermogen genug, zu ſammeln, iſt
doch wol nicht zu laugnen. Die Wolfuhrt Ham
burgs wird in der Folge gar ſehr davon abhangen,
daß deſſen Burger uberhaupt genommen ihr Wol-
leben einſchranken. Der. Credit ſeiner Borſe wird
ſchwerlich auch in. langer Zeit die Hohe wieder errei
chen, welche.er in dieſem Kriege gewonnen hatte,
und ſolta, auch ſelbſt dies unſerer Stadt zu wun
ſchen ſein? Dasß er auch diesmal ſo wie im Jahre“
1763 du  ſeht gemisbraucht worden, liegt eben jezt
klar am Tage. Wie konnten ſonſt die Fallitſummen

S
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auch junger Manner bis zu Millionen hinanſteigen?

Alſo beſſer iſt es: weniger Credit, und ſtarkere

Geldkrafte! Beſſer weniger Ziffer in Wechſeln,

und beſſer miehr Ziffer auf den Bankfolien. Beſ—

ſer kleinere Haushaltungsrechnungen, und großere

Conti Currente mit ſoliden Correspondenten.

Beſſer 6Gooo me weniger jahrlich in der Wirth—
ſchaſt verzehrt, und ſo viel mehr in den Bankſaldo
am Ende des Jahres gebrachn: Jſt es keine leere

Beſorgniß, die deh geaußert habe, daß aus der Zer
ruttungdes Geldweſens in faſt allen handelnden

Stauten noch große Kriſen entſtehen werden, ſo

mag Hamburg ſich zu rechter Zeit dagegen vorſe—

hen. Es kann'es ethun, weil es tuit ſoiner ſoliden

Bankfaſt! alleNatiönen uberſehen kann7“:welche

vom Papiergelde uberſchwemmt oder deren morſche

Banken nicht in der Ordnung uud von ihrem ur

ſprunglichem Zwecke abgewichen  ſind. Aber dann
muß auch dieſe Bank durch den Fleiß unddieSpar?:
ſamkeit ihrer Jntereſſenten noch meht Kraſte gewin—

nen, als ſie vielleicht bisher hät, um uber die
Wecehſelcurſe anderer Nationeneine gewiſſe Herrſchaft

uben, oder vielimehr ſich in derjenigen Herrſchaft
erhalten zu konnen, welche ſie in den Jahren des
ſo großen undſo ſchnell hinfallig gewordetten Flors
der hamburgiſchen Handlung wirklich ſchon zu uben

anfieng. Nur  woluberlegte auf große Fonds ſich
ſtuzende Werchſeloperationen konnen dies bewirkeit,
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nicht Wechſeleireulation, welche nur Ziffern auf die
Folien der Bank, aber wenig Silberbarren in de—

ren Schaz bringt.
Maanche Fremde, die Hamburg beſuchten, und

von dem großen Aufwande ſeiner Burger ſo viel
horten, daß ſie es ſelbſt glaubten, haben mir ſchon
lange die Anmerkung gemacht, daß ſie nicht die
ruhmlichen dem Geidverwender zur Ehre gereichen
den Beweiſe davon ſahen, die ſie in andern durch

die Handlung bluhenden Staaten bemerkten. Der
frugale Hollander legt doch gerne einen Teil ſeines

Vermogens in Sammlungen von Gemalden und
Kunfſfſachen aller Art an, und freuet ſich, wenndieſelben von dem Reiſenden ſehenswerth gefunden
werden. Noch weiter gehet dieſes in England.
Es iſt nicht Uebertreibung, aber fallt ins La-
cherliche, wenn, wie ich ſelbſt geſehen habe ein
in Abſicht auf Miethe gebautes burgerliches Wohn—

haus auch ein Bibliothekzimmer hat, d. i. ein Ge
mach, in welchem jede Wand ein Bucherbord hat:
Aber was iſt in dieſen Bordern? Holzerne For:
men von Buchern mit darauf geklebten verguldeten

gucken und Titel von koſtbaren Werken von briti
ſchen Schriftſtellern und andern. So ſehr nimmt

man dort an, es gehore zum Wolleben eines rei—
chen Burgers, daß er eine Bibliothek entweder be
ſize, aber doch mit deren Form prange. Aber
nicht einen ſo leeren Luxus zeigt auch der Kaufmann
dorten in der Anſchaffung von mathematiſch-phyſi:

H
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kaliſchen Werkzeugen und andern Kunſtſachen. Da
ran fehlt es auch nicht inHolland, vielweniger in“
Frankreich. Aber in Hamburg iſt nur Eine der—

gleichen, nehmlich die des Herrn Senators Kirch
hoff. Die meinige freilich auch ſehr vollſtandige
zahle ich nicht als die zweite, teils weil ich ſie nicht
als Liebhaber, ſondern fur die Zwecke meines Amts
angeſchaft habe, teils, weil mir Raum fehlt ſie ſo
aufzuſtellen, daß ich zu deren Beſehung Reiſende
anlocken mogte. Ueberhaupt aber iſt Hamburg lee
rer von. dergleichenSanimlungen als irgend ein an—

derer Ort, wo der handelnde Burger ſich ſeines

Reichthums erfreuer, und die Beweiſe davon gern
in die Angen fallen macht.

Es wurde ubel mit dem ſo eben Geſagten zu-
ſammen ſtimmen, wenn ich die reichen Burger
Hamburgs auffodern wolte, dieſe oder jene koſtbare
Liebhaberei anzunehmen uno zu veugnugen, blos um
den Auslander ſehen zu laſſen, wo ſie mit ihren
Gelde bleiben, und dies  lieber zu thun, als ihr
Bankcapital zu vermehren. Aber wenn. doch irgend

jemand mehr zu erwerben, oder bereits zu beſizen
aglaubt, als was er fur ſeine Handlungsgeſchafte be
darf, ſo findet doch die edelſte Anwendung ſeines

Ueberfluſſesin der Anſchaffutig ſolcher Dinge Statt.
Macht dann gleich dies ein todtes Kapital aus, ſo

iſt esdoch, wenn mit einiger Kenntniß geſammilt
worden iſt, ein Kapital von bleibendem Werthe, das
ſeinem Beſizer die Zinſen in dem Vergnugen getra—
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gen hat, welches es ihm Zeit ſeines Lebens ge:
wahrte. Mein ſeliger Schwager Auauſt Gziot—

fried Schwalb ſammelte in den lezten eilf Jahren
ſeines ſo fruh geendigten Lebens, eine Semilden
ſammlung, welche bald eine der erſten Merkwurdig,
keiten unſerer Stadt ward, die jeder verſtandige
Reiſende beſah. Das, was ihm deren Ankauf ko—

ſtete, trug er in ſein Haushaltungsconto, das jedoch
unicht ſo hoch dadurch anſchwoll, als manchem Kauf;
mann das Conto ſeiner reinen ihm nichts ubriglaſe
ſenden Verzehruns. Dafur, ſagte er mir, halte

ich kein Tquipage und keinen Garten, welches ich
nach meinen Umſtanden doch ſchon thun konnte.

Einige Jahre nach ſeinem Ableben verkaufte ſeine
Wittwe dieſe ſchone Sammlung fur eine Summe,
die außer dem Einkaufspreiſe aller Stucke noch einen
betrachtlichen Teil von deſſen Zinſen ubrig ließ. Nach
ſeinen 1777 erſfoigten Tode iſt keine neue betracht:

liche Geinaldeſammlung neben der ſchon alten Stengt
liniſchen in Haimburg entſtanden, wol aber hat ſich
die Zahl prachtiger Kutſchen und die von Pferden
vermehkt, die weit Geld freſſender als ein todtes
Kapital ſind, weil ſis ſo oft neuangeſchäft werden
inuſſen, wenn ſie ja dis zum naturlichen Tode ihre
Veſtzer beibehalten werden, und nicht etwan bei
deren burgerlichen Tode oder ſchon bei deſſen Annar
herung wverſchleüdert werden muſſen.

u
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Solte auch wol aus dieſen Unfallen mehr

Achtung fur Wiſſenſchaften und Kennt
niſſe entſtehen?

Jn jener gluklichen Periode Hamburgs hat ſich

eine beiſpielloſe Nichtachtung der Wiſſenſchaſten wer.
nigſtens darinn geaußert, daß bemittelte Vatex faſt

ganz aufgehort haben, das Studium der Wiſſen
ſchaften als eine Gluksbahn fur ihre Sohne anzu—

ſehen. Der: ganze Plan der Erziehung hat ſich dar—

nach errichtet. Die große ſonſt ſo bluhende. Stadt
ſchule.an St. Johannis iſt in ihren oberſten Klaſ—

ſen beinahe ganz ler. Das Gymnaſium, welches

ich ſelbvierzigſte vor 0 Jahren beſuchte, und in

welchem ich noch vor zwanzig Jahren in mancher—

Lehrſtunde uber dreiſſig Zuhorer zahlte, ſcheint ſo

nahe daran zu ſein, ganz einzugehen, daß ich mich

ſchame, die jezige Zahl unſerer Zuhorer anzugeben,

und mich mit dem Troſt beruhige, ſelbſt nicht. Ur
ſache an deſſen Verfall geweſen zu ſein, und auch.

deswegen es mich nicht gereuen laſſe, daß ich keinem

der widerholt an mich gelangten auswartigen Rufe
gefolgt bin. Dagegen hat der handelnde Burger
einen befondern Gefallen. daran gefunden, ſeine

Sohne ſolchen Privat-Lehrinſtituten anzuvertrauen,

in welchen er ſicher iſt, daß ihnen auch nicht einmal.

der Gedanke entſtehen konne in den Stand eines Ge
lehrten uber zu gehen, weil in ihnen gar nicht von

gelehrten Sprachen, auch nicht von einiger Vorbo
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reitung. zum richtig Denken durch Mathematik und
Philoſophie die Redeiſt. Doch hat mir mehr als
ein.verſtandiger Vater ſelbſt geſagt: Wenn ich mei—

nen Sohnen etwas uber ihre kunftige Beſtimmung

ſage, ſo will auch nicht einmal der Gedanke rege

werden, ſich zu Gelehrten zu bilden. So wentz

glauben ſie, daß man in einem andern Stande, als

dem eines Kaufmanns ſein Glük machen konne.

Freilich iſt der außerliche Sohein zu reizend. Jch
habe dies ſelbſt inmeiner Jugend geſuhlt, und in

dem Vuchlein. uber. denGang meines Geiſtes
und. meiner Thatigkeit erzahit, wie mich die
Vergleichung des. Wolſtandes meiner durch Handlung
geich gewordenen Verwandten mit der karglichen Le—

bensweiſe in. meinem vaterlichen Hauſe damals ohne

andere Grunde.zun dem Entſchluß brachte, auch

SFaufmann zu werden. Als dieſer aber niedergeſchla-

gen ward, habe ich wenigſtens noch zwanzig Jahre
zugebracht, ohne meines Lebens in anholtender Zu—

friedenheit zu genießen, bis ich zu dem Amte ge—

langte, das mir freilich keine Reichthumer verſprach.

Aber jezt motzte ich inmeinem Gott Lob! gluklichen

Alter Gelegenheit haben, Knaben und Junglingen
die das ſchimmernde Gluk des Kaufmanns zu ſehr

Rerblendet, zu ſagen: ſeht auf mich. Zwar bin
Ichc fein reicher Mann. Zwar ſahre ich nicht in
einer. glanzenden Equipage, und habe keinen Luĩ—
garten vor der Stadt. Aber ich habe die Freuden

des geſelifchaftlichen Lehens mit Anſtand in und
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außer meinem Hauſe genoſſen, und genieſſe ſienoch.

Jch habe vielen gedient, und manchem zum Gluk

verholfen. Jch halte mith von der Arhtung “aller

Gutdenkenden gewis: Jch habe ſo viel Gutes be
wirkt, daß ich mich beſſer tröſten kann, wenn mir
manches nicht gelingt, als der Kaufmann, wenn

ihm eine ſeiner Speculationen nicht einſchlagt. Al—
ies uberzeugt mich jezt, daß ich nicht zu einturſol
chen Gruk des Alters gelangt ſein mogte, wenn ich

Kaufmann geworden ware. Ihr werdet es leichter

haben, als ich, weil Jhr bemittelte Eltern! häbt,

dieſe werden Cuch uber alle Schwierigkeiten hinauä

heben konnen, welche mir meine Armuth in der Ju—

gend in den Weg legte. Jhr werdet mit deüem Cür—

lenten, die ich Euch zutraue, ks weitekn brinthen

konnen, als ich. Jhr konnt, was ich nicht konnte,

auf die glanzendſten Stellen in Euerer Vaterſtadt
Anſpruch machen, mit welchen ein reichlicheres Get

halt zu verknupfen Euere Mitburger erſt ſeit Kur
zem fur billig erkannt haben. Wenn Jhr auf? das

reiche Erbtheil aus dem Nachlaß Euerer Eltern rech

net, ſo ſeid Jhr gewiſſer im gelehrten Stande es
erhaiten zu konnen, als Euere Bruder, die ſich der

Handlung widmen. Jezt ſeht Jhr die Hinfallig
keit des kanfmanniſchen Vermogens. Vielleicht
werdet Jhr bald manchen, deſſen Aufwand Euch ſo
ſehr in die Augen fiel, ſein Brod aufs neue im

Dienſte der dem Sturm entgangenen Kaufleute ſü—

chen, und wol gar von ihm abgewieſen ſehen.  Vlei;
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leicht wird mancher ins ferne Ausland ubergehen,

um nur Brod zu finden, das er in Hamburg ſchon

hatte, aber zu fruh in Verſchwendung genießen

wolte. Denkt nicht etwan: davor werde ich mich

beſſer zu huten wiſſen, und als Kaufmann ſo vor—

ſichtig gehen, daß mich ſolche Unfalle, als die der

gegenwartigen Zeit ſind, mmicht umſturzen konnen.

Aber jezt eben ſeht. Jhr, wie wenig das in Euerer

Macht ſtehen wird. Jezt eben ſeht Jhr manchen

Mann, dem manalle. Talente eines guten Kauf—

manns zutrauete, durch die. Folgen der verkehrten

Handlungen junger Schwindelkopfe niedergeriſſen,

mnit welchen er ſelbſt in  keinerVerbindungiſtand.

Wenn ſolche Grunde nicht aelten, wenn ver—

ſtandige Vater fortfahren uber die Beſtimmung ihrer

Sohne ſo gleichgultigzu ſein, als ſie es bisher ge—

weſen ſind, wenn ſie den. Eutſchluß des achtjahri
gen Knabens ein Kaufmann.zu werden, ſchon als
beſtandſam anſehen; wenn ,ſie ihn in einem Unter—

richt aufwachſen laſſen, in welchem dem Verſtande
eines talentvollen Knaben auch nicht einmal Freiheit

gelaſſen wird, an Kenntniſſen Gefallen zu finden,

die den Menſchen veredeln, und ihn zueinem brauch:

baren Geſchaftsmann quch. außer der Sphare der

Handlung vorbereiten, ſo wird die kunftige Gene—

ration die Folgen gewis erfahren. Vor etwa 90

Jahren. ſagte ein Burger in ſeiner Einfalt dem ſeel.
Richei als er zum Profeſſor gewahlt ward: Meent
de Herr, dat ick.nich wert, wat Se up dat Gym—

v
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miſium mackt? da makt Se Studenten. Man de

kan wy wolfeiler:van Buten! verſchrieben. Wenn
das, Jhr Burger Hamburgs! jezt Euer Glaube

geworden iſt, wie ich ſeit einigen Jahren faſt an
nehmen muß, nun ſo verſchreibet immerhin die Euch

nothige gelehrte Waare, welche auf Euernt Boden
zu ziehen, Jhr die Luſt verliert, van Buten.
Aber werdet Jhr es auch verſtehen, ſie immer ſo

gut zu verſchreibeni, aksſiebisher in Guern Ring
mauern unter Euerer: Aufſicht und dein Anterricht
wolgewahlter Lehrer aufgewachſen iſt?

Nur einige Worte uber die bisher ange—
wandten oder noch anzuwendenden

Mittel, der allgemeinen  NotheDes
Kaufmanns abzuhelfen.

Als däs erſte Mittel iſtbald das gewohnliche

angewandt worden. Die lobliche Admiralitat hat

ihre Kaſſe geofnet, um auf Waaren in Quauttktaten

vorzuſchießen, und von dereii freilich den Umſtanden

nach gering geſchaztem Werth 66 und Wöniger Pro
cente deren Eignern in-Bankgeldezuzuſchreiben.

Hier zeigt ſich bald, daß die Verlegenheit großer ſei,
als in fruhern Vorfallen, da kleinere Summen als

die angebotenen das Bedurfniß jedesmal bald er—

fullten. nul b

Der Plan eines zweiten Mittels iſt wenigſtens

fur unſere Stadt nen. Wenn gleich deſſen wurdige
Urheber denſelben unentgeldlich haben vertheilen laſ—
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fen, ſo verlieren ſich doch ſolche Blatter zu geſchwind,

und ich kann mir daher nicht verbteten, ihn
hier ganz einzurucken, da er einer geſchichtlichen

Beurtheilung der jezigen Vorfalle ſo ſehr angehort.

Plan der hieſigen Darlehn-Compagnie.
Dieſe Compagnie teiſtet ein Darlehn auf Waa—

ren mitteiſt Jhrer' auf Sich Selbſt ausgeſtellten

DSola Wechſel auf ultimo Marz Anno 1800 zahl—

bar, in beliebigen Summen, doch nicht unter

Zooo ma auf vier Monate, und conſtetuirt den
Einhadern dieſer EolnaWechſel nicht allein die bei

Jhr Selbſt zum Unterpfand niedergelegte Waaren

zur Sicherheit, ſondern deponirt auch außerdem die
hypothecariſche Verpflichtung einiger der angeſehen:

ſten und reichſten  Kaufleute dieſer Stadt fur die

Summe von
Vier Millionen Mark Banco

zur gleichmaßigen Securitat bei der loblichen Cam
merei.

„S. 1.

Dieſe Compagnie beſteht aus 14 Gliedern, da
ꝓon drei die SolaWechſel zeichnen, und das ganze

Geſchaft unentgeldlich fuhren werden.

G. 2.

Die Compagnie leiſtet auf alle curante Waa-
ren, mit Ausnahme von Getraide, Fruchten und

ſonſt leicht vrrberblichent Waaren, ein Darlehn von

zwei DritteildesWerths; nach der Taxe der dazu



a.

greae

122

von Jhr ernannten beeidigten Makler der Borſe.
Jedoch behalt Sie ſich

vor, dieſes Darlehn, be—

wandten Umſtanden nach, auf diejenigen Artikel
einzuſchranken, welche einem etwanigen großern,
Sinken ausegeſezt ſind: wie z. E. Cochenille, Baum—
wolle u. ſ. v. Auf flußige Waaren wird, aus-—
genommen Oel, Brandtewein, Rum und Arak,
kein Darlehn geleiſtet, und aufedieſe eben benannte
Artikel wird nur hochſtensdie Halſte Vorſchuß ges
geben.

g. 3.
Der Verpfander

der Waaren tragt die Miethe,
Feuer Aſſecuranz Pramie, Taxations Courtage und
alle und jede auf ſeine Waaren haftende particulaire
Unkoſten, welche von ihm ſofort auf dle erſte An
forderung bezahlt werden müſſen.

g. 4.
Die allgemeinen Unkoſten, als nemlich die,

welche Einrichtung und Unterhaltnng dieſer Compag

nie veranlaßt, werden uber das ganze Belehnungs
Capital vertheilt, und muſſen bei Ruknehmung,

oder beim Verkauf der Waaren, von jedemVer;
pfander pro rata ſeines Anteils erlegt werden.

g. 5.
Der Verpfander der Waaren iſt ſchuldig, ſeine

verpfandete Waaren bei gedachter Compagnie vor
Ende des Januar Ao. vvoo gegen Einlieferung des
empfangenen Darlehns, iw  Sola-Wechſel auf die
Compagnte, oder gegen baares Banco. Geld, zu—
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zruk zunehmen, indem nach Ablauf dieſer Zeit, die

Compagnie berechtigt, iſt, ohne alle vorgangige ge—

richtliche oder außergerichtiiche Anferdernna, dieſe

Waaren in offentlicher Auction zu verkauſen, ſich

adarans ſowohl des Capitals als der darauf baftenden

Unfoſten wegen bezahlt zumachen, und nur den

etwanigen Ueberſehuß, worauf aber jedoch durch—

aus keine Ceſſionen angenommen mwerden,) zuruk zu
geben. Wurde aber ein Deficit Statt haben, ſo

aſt der Verpfander der Waaren ſchuldig, ſolchen auf
die erſte Anforderung unverzuglich als eine Wechſel

Ichuld zu entrichten.

1.1 F. 6.
ein Der Verpfander der Waaren bleibt gleichfalls

der Compagnie fur allen Schaden verhaftet, dem

.Sie auf irgend etne Art auf deſſen Waaren, in he
dachten oder. unbedachten Fallen, ausgrſezt werden

kann.
SBti 7.

 Der Verpfander der Waaren kann indeſſen vor
Ablauf der beſtimmten 4 Monate, zu jeder Zeit

und Stunde, ſeine verpfandete Waaren aegen Ruk—

lieferung des empfangenen Darlehns in Sola-Wechſel

auf die Compagnie, und gegen Bezahlung der in

J. 3. und 4. erwahnten darauf haftenden Unkoſten,

zuruk erhalten.
Hamburg, den 27. Sept. 1799.

Die Direetion

ber DarlehnsEompagnie.

23
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Dieſe Sola-Wechſel ſind unſtreitig das ſolideſte

Handlungspapier, welches ins Publikum gegeben

werden kann. Da nun kein dem Verpfander ſeiner
Waaren zutraglicher Gebrauch davon gemacht wer
den kann, als durch den Distont; ſo hatte man
vermuthen mogen, daß dieſer nicht hoher ſteigen

wurde, als er nach Seite 55 in den gewuhlvolien

Jahren dieſes Krieges geſtiegen iſt, zumal da die
Discontenten jezt faſt auf gareterne andere Wechſel

disoontiren wollen.; Allein noch kennt man  inHam
burg zu wenig das Gewicht vereinter Krufte.  Auch

mag es wol ſein, daß mancher Discontent in. einer
hohen Zinſe fur dieſe Sola-Wechſel das einholen

will, was ſein ubriges jezt im.Discont nicht an
wendbares Kapital ihm vorerſt nicht einbringen

 kann.Es hat ſich alfo dieſer Discont gar bald auf8

p. C.
geſtelt, und ich hore ſogar ſogar, daß:dieſer oder. jener
auf 10 p. C. dringt. Unſere Schweſterſtadt. Bre
men hat einen ahnlichen. aber darin verſchiedenen
Weg gewahit, daß ſie in dem Staatsvermogen die
Burgſchaft auf den fur Waaren gegebenen Credit ge
ſtelt  hat. Jch will auch hier diezNachricht davon

auf langere Zeid zu erhalten ſuchen,als ſie ſichin
jetien Zeitungsblattern erhalten mogte, welche ſie

unter dem Datum Brewmen den Z. October dieſes

Jahrs bekannt gemacht haben.
Eine Deputation iſt von Rath und Burger—

ſchaft authoriſiret, um auf Waaren, welche zum
Unterpfand verſezt werden, nath Beſchaffeüheit der
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ſelben bis zur Halfte, ober bis zum dritten Teil des

nach der Schazung beeidigter Makler beſtimmten

Werths, den offentlichen Credit, mittelſt Staats—

billets, zu verpflichten.

Dieſe Staatsbillets werden dem Pfandgeber,

ſobald er die Waaren zum Unterpfand ubergeben,

die Verſicherung derſelben gegen Feuersgefahr be—

ſcheinigt, und ſeinen ubrigen Obliegenhriten genugt

hat, bis zum vierten Theil der darauf ubernomme—

nen Summe ausgeliefert, und fur die ubrigen

Dreiviertheile wird er in den Buchern der Deputa—

tion creditiret. Ueber dieſes Credit kann er an

jedem Werktage, durch Anweiſung, gegen welche

es umgeſchrieben, namlich ihm ab, und dem, dem

er es anweiſet, zugeſchrieben wird, diſponiren, je—

doch nur an hieſige Burger, die Billets, welche

ausgegeben werden, kann er diseontiren, und ſol
chergeſtalt dienen ihm dieſt, ſo wie jenes ſtatt baa

ren Geldes.

Beides hat wvollen Credit, und mit Recht,
denn das ganze Vermogen des Staats haftet da—

fur, und auch der Staat kann nicht gefahrdet wer—

den, denn er hat Unterpfand fur das Doppelte des

Werths, fur welchen er haftet.

Ein Vierteil der zum Unterpfand gegebenen

Waaren: muß innerhalb
pfandung an,und die ubrigen Dreivierteile. muſſen

in 6 Monaten eingeiöſet merden.
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Vielleicht iſt aus dieſem fur Bremen ſo wirkfa?
inen Jnſtitut inHamburg der Gedanke an eine ſo
zu nennende Waarenbank enitſtanden, in wel—

cher Waaren in kleinern und groößern Quantitaten
auf ahnliche Art verpfandet, dann aber auch gleich-
maßig mit dem was in der Hauptbank geſchieht,

Buch und Rechnung uber dieſe Summen gehalten,
und von dem Conto eines jeden äb- und, zugeſchrie—
ben werden konne, doch ohnier die Geſchafte der Ei—

nen Bankmit denen der andern zu vermengen. Hie
durch wurde der Laſt des Disconts ganzlich ausge:

wichen werden.

Bremen hat es leicht gehabt „weil ſein Staats
vermogen noch fur keine Bank haſtet. Jn Ham—
burg wird es bis jezt als eine Schwierigkeit angeſe:
hen, daß unſere Bank ſchon gewiſſermaßen unter dieſer
Garantie ſteht. Sollte indeß dieſe nicht auch noch
fur ein zweites ahnliches Jnſtitut geltend gemacht
werden konnen, ſo lange noch angenommen werden
kann, und bisher'von jedem angenommen wird,
daß das Staatsvermogen Hamburgs uberfluſſig groß
fur die Garantie ſeiner Hauptbank iſt. Es mußtẽe
freilich auf eine beſtimmte allenfalls nur jahrige Zeit
errichtet und die Modalitat deſſelben ſehr ſorgfaltig
ubeklegt werden. Jene bremiſche Waarenbank, ſo
werde ich ſie nennen durfen, iſt eine Art von Zet
telbank. Eine hamburgiſche mußte doch immer eine

Art von Girobank werden, und es wird ſchwer fallen,
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deren Rukwirkung auf die Geldbank zu verhindern.
Ueber dieſe Modalitat unternehme ich mich nicht hier
etwas zu ſagen, und wunſche nur, daß die jezige

Verwirrung ſich bald ſo moge heben laſſen, daß

man nicht auch zu dieſem Mittel ſeine Zuflucht zu
nehmen genöthigt wird. Doch mogte es ſehr gera—

then ſein, lieber fruh als ſpat ſich zu demſeiben zu

entſchließen. Jn Kopenhagenhat man dem Kauſ—

mann in ahnlichen Wegen zu helfen geſucht, und
die Krone fur eine ſolche Darlehncaſſe die Garantie
geleiſtet. Aber ſogleich hat ſich auch ſchon ein Mis:
brauch davon gereigt, von welchem ich jedoch hoffe,
daß er ſchon aufgehort haben werde, ehe dieſe meint
Schriſt offentlich erſcheint. Jn den lezten Poſtta—

gen ſind von Kopenhagen her große Scheinremeſſen

fur Summen, die auf hamburget Bankvaluta lauten,
in ſolchen Creditſcheinen gemacht worden, die man noch

dazu zu dem Agio zu 25 p. E—
gegen hamburger

„Banco zu nehmen, dem' Hamburger zumuthete,
da der Curs ſchon,unter daſſelbe geſunken war, und:

nun ſich auf 140 p. C. ſtellt, und vielleicht unter
dieſen: Umſtanben auf einige Zeit kein Curs mehr
zur mächen ſein inogte. Aber von einer ſchlimmern!

Vorbedeutung iſt es, daß in Kopenhagen ſelbſt wie
eine Zeitungsnachricht vom 15. October ſagt, daß

die Creditſcheine nicht als gute Bezahlung aus
Maugel an baareni Geide angenommen werden,
und in rinigen Borſentagen kein Curs beſtimmt

ſei, der Wechſelhandel ganz aufgehort habe.
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Eine dritte fur jeden Kaufmann ſehr wichtige

Holte, deſſen Zuſtand nicht in ſich ſchwach iſt, ſon—

dern den nur die aus dem Wechſelrecht entſtehende

Uebereilung umzuſturzen drohet, iſt am 17. Octo—

ber durch einen Rath- und Burgerſchluß beliebt

worden. Das Weſentliche in dieſer Verfugung
beſteht darinn, daß ein Handlungshaus vor dem

Zzten Respittage des fruheſten von ihm zahlbaren

Wechſels ſeinen Vermogenszuſtand bei welchem es

glaubt allen ſeinen Verpflichtungen ein Genuge thun

zu konnen, einem Hochedlen Rath vorlaufiganzeigt,

dann werden vor einer dazu ernannten Commiſſion

von und aus den des Endes zuſammen gerufenen
Glaubigern und zwei Deputixte (noch nicht Cura
tores) erwahlt, welche den Zuſtand genauer erwa—

gen, und vor Ende der vierten Woche in der Ver
fammlung der Giaubiger den Zuſtand der Maſſe

vorlegen, von welchen alsdann entſchieden wird,
ob der Schuldner zum ordentlichen Concurs gehracht

und ihm Curatores geſezt werden muſſen, oder ob

und wie lange die Directoren ihrle Adminiſtration
noch fortſezen konnen. Bis dahin fallen, ſo wie
nach erklarter Jnſolvenz alle Arreſte, Befehle und
Executionen weg.

Es laßt ſich hoffen, und
wird ſich dald zeigen,

daß in Folge dieſer Verfugung mancher Burger
Hamburgs dem Umſturz werde ſich entziehen konnen,

ber bei einer Befolgung des Wechſelrechts unver
meidlich fur ihn ſein wurde.

J
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Jn Hamburg ſind bisher keine Moratorlen
jemals verſtattet worden, durch welche der Gang
des Wechſelrechts aufgehalten werden durfte, ſo ge—

wohnlich auch dieſelben in andern Staaten, inſon—

derheit monarchiſchen und furſtlichen ſind. Aber
auſſerordentliche Falle, bedurſen auch auſſerordent—

licher Hulfemittel. Doch iſt dies nun nicht zum
Geſez auf unbeſtimmte Zeit, ſondern nut fur vier

Monate vom 21. October an gerechnet, beliebt

worden.
Die hamburgiſche Wechſelordnung

ſchreibt Art.

45. vor, daß ſogleich nach erklarter Jnſolvenz alle

auf den Fallit laufende Wechſel proteſtirt werden
ſollen. Es iſt wahr, daß dadurch mancher Wech—

ſelſchuidner, und daß inſonderheit die Aceeptanten

oft zu ſehr ubereilt, und zur Erklarung auch ihrer
Jnſolvenz genothigt werden, der ſie vielleicht aus—

weichen konnten, wenn die Wechſel erſt am Verz

falltage, und noch mehr am eilften Respittage aller—

erſt proteſtirt wurden. So verfugt es das Wech—

ſelrecht faſt aller handelnden Staaten. Jn Frank—-

reich iſt es bisher zu weit damit gegangen. Die
Proteſte werden zwar am Verfalltage levirt, aber

nach Willkuhr und oft Monate nachher verſandt.

Eine Veranderung des erwahnten Artikels in Ueber—

einſtimmung mit den auslandiſchen ward am 25.
October beliebt, dech nur in Hinſicht auf die

unter Adminiſtration geſtellten Handlungshauſer.

Wahr bleibt es freilich, daß, wenn der Ac—
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ceptant bricht, der Praſentant, oder uberhaupt der
leite Jnnhaber des Wechſeis das ihm zuſtehende

Recht bei ſeinen Vormannern, inſonderheit dem

Remittenten und Traſſenten muſſe ſuchen durfen,
ehe in deren Zuſtande eine nachtheilige Veranderung
entſteht. Aber wahr iſt es auch, daß, eben dieſe

Beeilung der Proteſte den Zuſtand maunches Wech—

ſelſchuldners ſo verſchlimmert, daß der ſein Recht
zu geſchwinde ſuchende Wechſelglaubiger dadurch, eben

das Uebel entſtehen macht, welches er durch ſeine

Eile, die er jezt oft wider Willen uben muß. zu ver—

huten ſucht. Er furchtet ſein Schuldner werde fal—

ten, ehe
er ſeinen Regreß an ihn nimmt, tragt aber

nun dazu bei, daß er fallen muß, da er bei ſuc—

ceſſiver Anlangung der von dem Falliment eines

Hauſes herruhrender Pioteſte ſich vielleicht mogte

gehalten haben.- Jndeſſen hat man ſich ſehr vor
Mitteln zu huten, die eine einſtweilige Hulfe viel—

leicht geben, aber im Credit einen dauernden Nache
theit bringen, auch wenn ſie jezt nur eine Zeitlang
bewilligt werden. Jm Jahr 7963 kam alles dar—

auf an, den Wechſeicredit geſchwind wieder herzu—

ſtellen, und eswar nicht moglich. Jezt kommt

es darauf an, dem Kanfmann den Teil ſeines Ver—

mogens, den er noch in Waaren beſizt, und von
deſſen Belauf die noch immer fortdauernde Anfutlung
der hieſigen Waarenlager zeugt, zu retten, daß er

ihn nicht ans Verlegenheit ſelbſt verſchleudern, oder
nach erklarter Anſolvenz Preis geben darf. Wer
noch beſteht, weiß, daß er darauf ſchweren Verluſt
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frieden ſein, wenn er den ihm ubrigbleibenden Werth
retten, in deſſen Eigenthum verbleiben, und die
Zeit abwarten kann, da die wiederauflebende Hand—

lung ihn wieder aus ſeinen Handen zu gebeſſerten

Preiſen abfodert. Er ſelbſt braucht in Abſicht auf
dieſe Wiaren keinen Credit. Sie haben ihren Cre—

dit in ſich ſelbſt, wenigſtens ſur ihren jezt angenom—
menen Werth. Aber er bedarf Kaufer, die mit
hinlanglichem Credit ſich melden, um es ihnen ab—

zunehmen. Dieeſe werden ihm nicht fehlen, ſobald
die Umſtande ſich einigermaßen andrrn. Jeden
guten Rath, der ihm helfen kann, damit er dieſe
Zerr abwarte, ſein mittlerweile todt liegendes Kapi—
tal wieder einigermaßen belebe, ohne voi. einem zu

hohen. Discont ausgeſogenzuwerden, gebe man Ge—

hor. Dem Vorſchlag der gtoßen Silberbank eine
Goldbank an die Seite zu ſejen, und den Zufluß
dieſes eblen Metalls, der jezt träge zu werden ſcheint,
zu erleichtern, laſſe man nicht unerwogen. Aber
ſie muß durchaus von der Silberbank ganz abgeſon—

dert ſein, und kein Verhaltniß beider edlen Metalle
feſtgeſezt werden, vielweniger ein feſtes Agio, wie
man es fur die ſo bald verunglukten Curantbank be—

ſtimmte. Alle ſolche Dinge ſind doch eines Ver-fuchs fahig, deſſen Dauer man entweder vorlaufig
beſtimmen, oderſich vorbehalten kann ihn aufzuge—

ben, ſo bald man wahrnimmt, daß er nachtheilig

furs Ganze zu werden drohe.
J
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Das alles rathe ich im Allgemeinen, und ver—

bitte allen Vorwurf der Zudringlichkeit. Aber be—

ſtimmter wage ich doch zu rathen, daß man alle

Vorſchlage jezt bei Seite ſeze, weilche abſonderlich

auf die einſtweilige Hebung des Wechſelcredits abge:

zwekt ſind. Jm Jahr 1763 that man gerade das

Gegenteil von dem, was dahin zielte. Man
ſchloß die Lehnbank, und hielt ſie geſchloſſen, ofnete

aber dagegen dir Speciesbank. Mau kunſtele in—

ſonderheit nicht an der hamburgiſchen, freilich un—

vollkommenen aber auf Verbeſſerung uund mehrere

Vollſtandigkeit wartenden Wechſelordnung. Wie

gut ware es, wenn ſie nach Sievekings Grundriſſe
jezt ſchon vollendet ware. Aber da dieſe Verbeſſe:

rung jezt auf ruhige Zeiten warten muß, ſo andere

man nichts wenigſtens nicht auf die Dauer an

der alten noch beſtehenden.

Deſto mehr Ernſt wende man ſchon jezt auf. die

Fallitenordnung. Bei allen Vorzugen der Gerech-
tigkeit, welche ſie vor den Fallitgeſezen anderer

Staaten hat, von welchen ich die Ueberzeugung in

meinem kaufmanniſchen Briefſtelle S 27 ff. zu

Tage gelegt habe, hat ſie noch ihre große Mangel.
Dieſe haben ſich inſonderheit bei den jezigen Vor—

fallen ſo entdekt, daß es gar nicht ſchwer iſt ſie auf
zuſuchen. Die Rolle des ungerechten Haushalters

im Evangelio iſt ungeſcheut geſpielt worden,
und die daraus entſtehende Rechtshandel werden un
ſere Obrigkeit auf noch lange Zeit beſchaftigen.
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Freilich iſt es eine gioße Schwierigkeit, den Zeit.
punct vor dem Falliment zu beſtimmen, nach wel—

chen alle kaufmanniſche Transactionen eines Falliten
ungultig ſein, und derjenige, welcher durch eine

begunſtigt worden, alles wieder herauszugeben ge—

nothigt werden mußte. Aber das Uebel iſt zu

groß, und es iſt Zeit, ihm zu ſteuern. Mag doch

dieſer Zeitpunct ein oder zwei Monate ſein. Dann
wird vielletchtein einzelner Unrecht dadurch leiden.

Aber Hunderte werden alsdann nicht betrogen wer—

den konnen. DasAutedatiren mußte, wenn es

erwieſen wörden, als eine Criminalſache behandelt

werden. Der freilich oft vorkommende Fall, da

ein Mann durch unerwartete Bankerotte niederge—

riſſen wird, wurde zwar zuweilen eine Ausnahme
machen, aber jedesmal deutlich erwieſen werden kon—

nen. Die Kundwerdungdes Unfalls wird alsdann
die Epoche feſtſezen, nach welcher kein Cediren,

Transportiren und Abſchreiben in Bauco abſeiten

des Mannes gultig ſein mußte, der nach demſelben

ſeine nahe Jnſolvenz ſchon erkennen muß, und eben

dieſe Epoche wird in die kurze Friſt vor dem Falli—

ment naturlich fallen, welche ein daruber verfugen—

des Geſez wird feſtſezen muſſen. Jndeſſen. iſt ſchon

in der angefuhrten neuen Verfugung vom 18. Octo—

ber Art. 4. verordnet worden, daß wer ſich unter

Adminiſtration ſtellt, ſich aber bei ihm zeigt, daß

er vorher gedeke habe zugleich zum Concurs gebracht

werden ſolle wenn aber ſich entdekt, daß er



vorſazlich einen falſchen Statum vorgelegt, oder

ſonſten bei Behandlung der Maſſe treulos gehandelt
hatte, ſo ſoll er aller burgerlichen Ehre verluſtig
ſein, und als ein Falſarius beſtraft werden.

Ueber die Nichtigkeit des in den lezten Jah—
ren wider Hamburg ſo laut geworde
nen Meides.

Aber was ſagt nun der Neiddazu, der in den
tezten Jahren auf den Gewinn der hamburgiſchen

Handlung ſo ſcheel geblikt, und auf den dadurch
erworbenen Reichthum mit ſolcher Bitterkeit ger
ſchmalt hat? Das that inſonderheit das Volk von
deſſen politiſchen Schikſalen allein die neueſten Revo?
lutivnen in der Handlung die Folgen ſind, daß da
es den ganzlichen Verluſt ſeiner eigenen Seehand
lung bei ſeinem Gluk im Landkriege nicht achtete,
nicht einſehen wollten, wie es durch ſein ſcheusliches

Decret vom 29. Nivoſe des vorigen Jahres und
durch ſeine ganz regelloſe Freibeuterei den Seehan—

del ganz in die Hande der Briten warf, daß auf
die nun naturlich entſtehende Umſaze zwiſchen dem
londoner Markt und dem nun nach niedergeſchlage-

ner hollandiſcher Handlung faſt allein ubrig geblie—

benen Marktsplaz in den ſchmahlichſten Ausdrucken
offentlich ſchalt. (Man ſehe die meinem Briefe an
den Director Lareveillere Lepaux beigefugten Anmer—
kungen uber einen Aufſaz in dem officiellen Blatte
dem Redakteur, und inſonderheit uber den Aus—

S
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druk tuanege inſame.B. II. S. 66. des Anhanas

der handlungspolitiſcher Briefe zumeinem laufman—
niſchen Briefſteller) Der Neid kommt uberhaupt

allemal zu fruh. Er holt von allen Seiten Grunde
zuſammen, um ſich uber das Glut agderer misver—
gnugt zu machen, und verweilt nicht bei der Frage:
ob das von ihm beneidete Gluk auf einer eeſten

Grundlage beruhe. Bei ſeinem Scheelſehen auf
Hden ſteigenden Wolſtand des Kaufmanns vergießt

er, wie viel derſelbe in ſeinem Geſchafte fortdauernd
wage. Er erfahrt nicht, voder will nicht erfahren,
wir. manche ſeiner Untetnehmungen ihm fehlſchiage,
fehlgeſchlagen ſei, oder noch kunftig fehlſchlagen
konne. So lang es ihm gut dabei ergeht, dankt er
ihm nicht den vortheilhaften Einfluß, den ſeine Be—
triebſaintrit auf das Gluk ſo vieler Tauſende hat,
und wenn es ihm ſchlechter geht, bedauert er nicht
das Zurukſinken eben dieſer Tauſende in ihre vorige
Unthatigkeit.

Hamburg ſollte demjenigen inſonderheit kein
Cleegenſtand des Neides ſein, der auf die in jedem
Kriege entſtehenden Beklemmungen ſeiner Seehand—

lung zuruk ſieht, und, wie theuer es den kriegfuh-
renden Machten fur ſeine Strebſamkeit buſſen muß.
Sie ſind eben in dem gegenwartigen Kriege weiter
gegangen als jemals. Alles, was andere Handels:
ſtadte leiden, das ergeht uber Hamburg, in Folge derer
Kriege, in welche die Staaten, denen ſie angtho—

ren, verwickelt werden, oder ſich oft voreilig verwickeln.
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Hamburg laäßt ſich in keinen Krieg ein, weil es keinen

ſolchen zu unternehmen im Stande iſt. Gegen

Hambura geht ein ſtiller Krieg faſt aller in den Krieg

verwickelten Machten immerfort, und wird bei jedem

Vorfalle lauter, der ihnen einigermaßen zum Vor
wande dienen kann, deſſen Handlung und Schiffahrt
anzufeinden. Dieſe ward noch in dieſem: Jahre
zugleich von drei Machten wegen eines Vorfalls be—

drohet, in Anſehung deſſen das Jntereſſe von zweien

dem Jntereſſe derbritten durchaus entgegengeſezt war,
die nun noch. vielleicht die unangenehinſte Schritte
gegen dieſelbe thun wird. Ganz Deutſchland mag

denm hamburgiſchen Kaufmann fur den Muth danken—

mit welchem er wahrend dieſes Krieges deſſen inn
landiſchen Handel zu beleben förtgefahren hat, und
deſto mehr den ublen Ausgang bedauern, weiche fut
Einzelne derſelben ihr zu groß gewordener Wuth jezt

gehabt hat. Doch muß es auch von nun an ſich uber

einen jeden Kaufmann in Hamburg freuen, der in

dieſem Sturm beſtauden iſt, und von welchem es
erwarten kann, daß er den Seehandel Hamburgs
d. i. und mittelbar Deutſchlandaufs neue beleben

werde, und verbiete ſich auf immer allen alber—

nen zwekloſen Neid, wenn er'ſieht, daß es ihm da
mit gelingt.

Ja
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